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Liebe Leserinnen und Leser,

Sport und Bewegung sind Antrieb für eine vielfältige Gesellschaft: Sie führen Jung und Alt genauso 

wie Menschen unterschiedlicher Herkunftsländer und Kulturen zusammen und nicht selten aus der 

Einsamkeit – und manchmal auch aus einer Parallelwelt. Für Menschen mit körperlichen oder geis-

tigen Handicaps öffnen sich darüber neue Kontakte und ihre Aktionskreise erweitern sich. Das sind 

wichtige Voraussetzungen für Vielfalt und Lebensqualität einer Kommune sowie für ein lebendiges 

Quartier.

Gemeinsam mit dem Deutschen Olympischen Sportbund hat unsere Stiftung daher mit Stuttgart 

und Rathenow zwei Pilotkommunen ausgewählt, die wir bei der Umsetzung ihrer Sportkonzepte 

begleitet und gefördert haben. Bewusst haben wir eine Großstadt und eine kleinere Stadt ausgewählt, 

die dabei ganz unterschiedliche Voraussetzungen hatten: Die eine ging das Thema sehr strategisch 

und mit breitem Ansatz an; die andere sehr fokussiert und ausgehend von der Gestaltung eines 

öffentlichen Raums.  

Voraussetzung war, dass Verwaltung und organisierter Sport sich dabei gemeinsam einbrachten und 

ergänzten. Entstanden sind Angebote und öffentliche Räume für Sport und Bewegung, die teils nied-

rigschwellig, teils weiterführend zum Mitmachen und Miteinander einladen. Sie sind eine wesentliche 

Ergänzung des bestehenden oder auch nicht-bestehenden Angebots im Quartier. Und ganz entschei-

dend: Die Angebote lassen sich auf andere Kommunen übertragen.

Deshalb haben wir die Konzepte und ihre Umsetzungsprozesse im Folgenden dokumentiert. Wichtig 

war uns dabei, nicht nur Best-Practice herauszustellen, sondern auch das, was weniger erfolgreich 

war. Davon kann man schließlich auch lernen. Die Sporthochschule Köln hat die Projekte in Stuttgart 

und Rathenow evaluiert und dazu viele Interviews mit den Projektverantwortlichen genauso wie mit 

den Nutzern geführt. Entstanden ist diese sehr anschauliche und praxisnahe Broschüre. 

Wir wünschen Ihnen viel Freude beim Lesen und Nacheifern!

Alexander Otto 

VORWORT

Alexander Otto   

Vorsitzender des Kuratoriums 

Stiftung „Lebendige Stadt“

Dr. Andreas Mattner 

Vorsitzender des Vorstands 

Stiftung „Lebendige Stadt“ 
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VORWORT

Liebe Sporttreibenden, liebe Leserinnen und Leser, 

Sport bewegt Vielfalt – Vielfalt bewegt den Sport. Das passt perfekt zusammen! Vielfalt wird in 

den Vereinen in SPORTDEUTSCHLAND schon seit vielen Jahren jeden Tag in Hallen, auf Sportplät-

zen und Schwimmbädern aktiv gelebt. Diesen sportbezogenen Fokus zu erweitern und die Kommu-

nen vor Ort miteinzubeziehen und gemeinsam eine aktive Stadtentwicklung voranzutreiben, ist ein 

zukunftsweisender und gesundheitsfördernder Schritt, der für alle Beteiligten aus Vereinen, Kommu-

nen und der Bürgerschaft viele Vorteile mit sich bringt. 

Welche Vorteile dies sind und wie eine Kooperation gelingen kann, das konnten wir dank der Unter-

stützung der Stiftung „Lebendige Stadt“ gemeinsam mit den Projektpartnern aus Stuttgart und 

Rathenow im Rahmen des Projektes „Sport bewegt Vielfalt – Stadtentwicklung gemeinsam aktiv 

gestalten“ in den vergangenen zwei Jahren in der Praxis erproben. Die Ergebnisse zeigen eindrucks-

voll, welche großartigen Maßnahmen und Erfolge erzielt werden können, wenn die Erfahrungen, Res-

sourcen und Zugangswege von Vereinen und Kommunen in einer engen Zusammenarbeit gebündelt 

werden. Das kann als Plädoyer dafür verstanden werden, dass es sich lohnt, über den Tellerrand des 

eigenen Vereins oder der eigenen Verwaltung hinauszuschauen und sich im Netzwerk zusammenzu-

schließen für ein aktives und lebenswertes Wohnumfeld für alle Bürgerinnen und Bürger. 

Die 90.000 Sportvereine unter dem Dach von SPORTDEUTSCHLAND dienen dabei als kompetente 

Partner für Sport und Bewegung, mit gut ausgebildeten Übungsleiterinnen und Übungsleitern sowie 

passenden Angeboten für jede Alters- und Zielgruppe. Vereine fördern das Gemeinschaftsgefühl und 

sind ein Motor gelungener Diversität, unabhängig von Geschlecht, Herkunft oder sexueller Orientie-

rung. Diese Stärken können dazu genutzt werden, in Kooperation mit weiteren Partnern mehr Men-

schen in Bewegung zu bringen. Auch der DOSB als Dachverband des deutschen Sports beschäftigt 

sich seit vielen Jahren mit dem Thema Vielfalt, fördert Maßnahmen, bringt sich in Diskussionen ein, 

unterstützt ein buntes Vereinsleben und eröffnet vielfältige Zugänge zum Sporttreiben. Daher lag 

uns dieses Projekt besonders am Herzen, da es die Vielfalt, die es im Sport gibt, mit der Vielfalt in den 

Kommunen vor Ort verbindet und damit die Möglichkeiten für ein vielfältiges und aktives Zusammen-

leben noch einmal deutlich erweitert. 

Vielfalt ist also der Schlüssel für ein aktives, gemeinschaftliches Zusammenleben innerhalb von Ver-

einen und Kommunen. Wir hoffen, dass unsere beiden sehr gelungenen Projekte aus Stuttgart und 

Rathenow motivieren und animieren, so dass der Sport damit seinen Beitrag zu mehr Vielfalt noch 

besser leisten kann.

Alfons Hörmann 

Präsident des DOSB 

(Mitglied des Kuratoriums  

der Stiftung „Lebendige Stadt“)

Alfons Hörmann Veronika Rücker 

Veronika Rücker 

Vorstandsvorsitzende des DOSB 

(Mitglied im Stiftungsrat  

der Stiftung „Lebendige Stadt“)
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Jurysitzung: Preisträger Stuttgart 

Jurysitzung: Preisträger Rathenow
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THEMEN
EINLEITUNG

„Heimat ist da, wo ich mich wohlfühle!“ Diese Formu-

lierung beschreibt das Lebensgefühl vieler Menschen. 

Stark verknüpft ist Heimatgefühl nach wie vor mit dem 

Ort, an dem Menschen ihren Alltag leben, ihrer Arbeit 

nachgehen und ihre Freizeit gestalten können – kurzum: 

dem Wohnort, der ihr Leben lebenswert, lebendig und 

attraktiv macht.

Die zunehmende Diversität und Heterogenität 

der Stadtbevölkerung – beispielsweise 

sichtbar mit Blick auf den Zuzug von 

Migranten/innen, den demografischen 

Wandel, veränderte Familienbilder und 

Geschlechterrollen – stellen Städte und 

Kommunen vor die Herausforderung, 

für sehr unterschiedliche Anspruchs-

gruppen attraktiv und lebenswert zu sein. 

Sie sehen sich mit Problemen konfrontiert, 

die Vielfalt auch mit sich bringen kann, z.B. Gentrifi-

zierung, Mi lieufizierung und Ausgrenzung bestimmter 

Anspruchsgruppen. Kommunen müssen daher Lösun-

gen entwickeln, um attraktiv und lebenswert für alle  

zu sein und zu bleiben. 

Auch der gemeinnützige Sport sieht sich den Heraus-

forderungen und Chancen einer enorm gewachsenen 

sozialen Vielfalt der Menschen gegenüber, die heute 

Sport treiben. Von einem wachsenden Sportinteresse 

über die verschiedenen Bevölkerungsgruppen hinweg 

profitieren die inzwischen über 90.000 Sportvereine 

in ganz Deutschland. Die damit einhergehende Vielfalt 

an Motiven, Interessen, körperlichen Voraussetzungen, 

kulturellen oder religiösen Hintergründen, zeitlichen oder 

finanziellen Ressourcen stellt gleichzeitig eine der größ-

ten Herausforderungen des organisierten Sports für die 

Zukunft dar, will er dauerhaft Mitglieder, freiwillig Enga-

gierte und ehrenamtlich Mitarbeitende für sich gewinnen 

und binden. Die erfolgreiche Bindung und Gewinnung 

der unterschiedlichen sozialen Gruppen bildet einerseits 

eine existenzielle Grundlage für den gemeinnützigen 

Sport und ist andererseits gesellschaftspolitisch not-

wendig, soll das Motto „Sport für alle" tatsächlich gelebt 

werden. 

Die Interessen und Bedürfnisse von Kommunen und 

Sportvereinen zusammenzubringen, ist keine leichte 

Aufgabe und doch steckt so viel Potenzial in einer Koope-

ration, denn Sport und Bewegung halten nicht nur fit, 

sondern erfüllen auch wichtige soziale Aufgaben. 

Sie schaffen Zugang zu den unterschiedlichen 

Personengruppen und ebenso einen unver-

krampften Umgang zwischen den Grup-

pen selbst. Beide sind ideale Medien, 

um eine Vielfalt an Menschen – jeden 

Alters, verschiedener Nationalitäten und 

Kulturen, mit und ohne Einschränkung, 

unterschiedlichen Geschlechts – zusam-

menzubringen. Sie helfen, Vorurteile abzu-

bauen und Gemeinsamkeiten zu entdecken. 

Dieses Potenzial gilt es mit den kommunalen Struktu-

ren, Erfahrungen und Ressourcen zusammenzubringen, 

um gemeinsam mehr Vielfalt und ein aktives und beweg-

tes Zusammenleben zu schaffen und damit eine hohe 

Lebensqualität in der Kommune zu ermöglichen.

„Sport bewegt Vielfalt“ –  
Ein Projekt mit vielen Facetten 

Die Projektpartner Stiftung „Lebendige Stadt“ und der 

Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) verbanden mit 

dem auf 18 Monate angelegten Projekt „Sport bewegt 

Vielfalt“ das Ziel, über Sport und Bewegung einen ganz 

neuen Zugang zu einer aktiven und vielfältigen Stadt-

entwicklung zu schaffen. Wichtig war es, das Projekt mit 

zwei unterschiedlich großen Kommunen umzusetzen, 

um unter unterschiedlichen Voraussetzungen aktive 

Begegnungsorte und -angebote zu schaffen, die eine 

gelebte und bewegte Vielfalt in der Kommune fördern. 

Konkret wurden dazu folgende Projektziele formuliert:

Bewegung und Vielfalt – eine gute Komb ination für Kommunen und Sportvereine

„Heimat 
ist da,  

wo ich mich 
wohlfühle!"
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Bewegung und Vielfalt – eine gute Komb ination für Kommunen und Sportvereine

Neue Kooperationsformen vor Ort entwickeln  

Das Projekt sollte Wege erproben, wie sich Sportverei-

ne und Kommunen partnerschaftlich für mehr Vielfalt 

erfolgreich öffnen können, welche Rahmenbedingungen 

dafür erforderlich sind und wie sich solche Kooperations-

formen nachhaltig verstetigen lassen.

Bewegung als Motor einer gelingenden Diversität  

Das Projekt sollte mit seinen Maßnahmen verdeutlichen, 

wie Sport und Bewegung dazu beitragen können, dass 

Kommunen für eine Vielzahl und Vielfalt von Anspruchs-

gruppen attraktiv und lebenswert sind. 

Förderung des Engagements und der Beteiligung der 

Bevölkerung 

Das Projekt sollte Wege aufzeigen, die Bürger/innen 

motivieren, sich zu engagieren und einzubringen.

Schaffung neuer Bewegungsräume und -angebote 

Die unterschiedlichen Bevölkerungsgruppen sollten mit 

niedrigschwelligen genauso wie mit weiterführenden 

Angeboten angesprochen und begeistert werden, sich zu 

bewegen und sportlich aktiv zu sein – optimalerweise in 

der Gemeinschaft, ob im Sportverein oder im lockeren 

Zusammenschluss.

Mit der Stiftung „Lebendige Stadt“, die mit ihrer Aus-

richtung über eine große Expertise im Themenfeld 

Stadtentwicklung sowie ein umfangreiches kommunales 

Netzwerk verfügt, und dem DOSB, der als Dach des 

deutschen Sports die Belange der 90.000 Sportvereine 

vertritt, konnte erstmalig auf Bundesebene eine Koope-

ration für diese verbindenden Themen geschlossen 

werden. Die beiden Pilotkommunen sollten sich durch die 

Umsetzung ihrer Konzepte zu Best-Practice-Beispielen 

entwickeln, von denen andere Kommunen und Sport-

vereine lernen können. Beide Beispiele sind in diesem 

Handlungsleitfaden anschaulich dokumentiert und zur 

Nachahmung aufbereitet. Das Institut für Soziologie 

und Genderforschung der Deutschen Sporthochschule 

in Köln hat das Projekt wissenschaftlich begleitet und 

evaluiert, wodurch auch eine qualitative Auswertung ent-

standen ist. Die Ergebnisse finden Sie ab Seite 45.

Stuttgart und Rathenow  
als Pilotkommunen ausgewählt –  
Auswahlprozess und Projektstart

Das Projekt „Sport bewegt Vielfalt“ startete mit einer 

bundesweiten Ausschreibung, bei der sich Kommunen 

und Sportvereine gemeinsam partnerschaftlich als 

Pilotkommune bei der Stiftung „Lebendige Stadt“ und 

dem DOSB bewerben konnten. Damit sollte eine funk-

tionierende Kooperation vor Ort sichergestellt werden 

sowie die Bereitschaft vorhanden sein, sich aktiv am 

Prozess zu beteiligen. Insgesamt sind 89 Bewerbungen 

aus dem gesamten Bundesgebiet eingegangen. Das 

zeigt, wie aktuell das Thema und wie groß die Motivation 

vielerorts ist. Für den Auswahlprozess wurde eine Jury 

zusammengestellt, die sich aus Vertreter/innen des 

Sports, Kommunen sowie aus dem Diversity-Umfeld 

zusammensetzte. Die Vertreter/innen der besten sechs 

Bewerbungen wurden in den Kategorien „kleine und mitt-

lere Kommunen“ und „große Kommunen“ eingeladen, 

der Jury ihre Ideen und Konzepte persönlich vorzustellen. 

Als Pilotkommunen wählte die Jury Rathenow/Bran-

denburg (mittlere und kleine Kommunen) und Stuttgart 

(große Kommunen) aus. Verbunden war die Auswahl mit 

Fördermitteln in Höhe von jeweils 40.000 Euro durch 

die Stiftung „Lebendige Stadt“, die für die Realisierung 

der Konzepte einzusetzen waren. Der Auftakt-Workshop 

setzte den Schwerpunkt auf das Thema „Vielfalt“, um ein 

grundlegendes, gemeinsames Verständnis für alle Pro-

jektbeteiligten zu schaffen. 
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1. Ausgangslage 

Informationen zu Stuttgart:

Eckdaten:

■ Stuttgart ist die Landeshauptstadt von Baden- 

Württemberg und ein bekannter Produktionsstandort. 

Die Stadt verfügt über zahlreiche Parks, die sich als 

grünes Band durch die Innenstadt ziehen.

■ Stuttgart hat ca. 600.000 Einwohner, davon sind etwa 

190.000 Mitglied in einem Verein oder im Stadtsportbund.

■ Demografische Zusammensetzung:

Kinder und Jugendliche: 15 Prozent, Erwachsene (18 bis 

60 Jahre): 62 Prozent, Erwachsene ab 60 Jahre: 23 Pro-

zent, Personen mit Migrationshintergrund: 43 Prozent,  

schwerbehinderte Personen: 8 Prozent.

Besonderheiten:

■ Die Stuttgarter Sportpolitik verfolgt seit vielen Jahr-

zehnten das Ziel, attraktive Bewegungsflächen und 

Ausgangslage Stuttgart



Ausgangslage Stuttgart

Sportangebote für alle Bürgerinnen und Bürger anzu-

bieten – ungeachtet ihrer Lebensphase, Lebenssituation 

oder der kulturellen Herkunft. 

■ Neben einer starken Sportvereinsstruktur bindet 

Stuttgart in die netzwerkorientierte Umsetzung von 

Sport- und Bewegungsprogrammen auch andere  

Institutionen und Organisationen ein, die in der Groß-

stadt ein vielfältiges Sporttreiben ermöglichen.

■ Die Sportverwaltung, der Sportkreis Stuttgart und die 

Sportvereine haben für die unterschiedlichen Zielgrup-

pen in den letzten Jahren viele neue Bewegungsräume 

und -angebote geschaffen. Beispiele sind erfolgreiche 

Ansätze zur motorischen Förderung von Kindern ab zwei 

Jahren oder spezifische Aktivitäten für die Zielgruppe ab 

50 Jahren.

Durch das Projekt „Sport bewegt Vielfalt“ wurde das  

Thema Diversity erstmals in der Gesamtheit angespro-

chen und definiert. Bei der Entwicklung von Maßnah-

men standen die Kerndimensionen der Vielfalt – Alter, 

Geschlecht, ethnisch-kulturelle Zugehörigkeit und  

Religion – im Vordergrund. 

13
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2. Planungsprozess

2.1. Der Grund für die Teilnahme am Wettbewerb 

„Sport bewegt Vielfalt“

Sport und Bewegung sind wichtige Elemente des urba-

nen Lebens und unterliegen einem stetigen Wandel. 

Um diesem auch in den kommenden Jahren gerecht zu 

werden und einzelne Maßnahmen gezielt miteinander 

zu verknüpfen, hat das Amt für Sport und Bewegung in 

Kooperation mit dem Sportkreis Stuttgart bereits vor der 

Teilnahme am Projekt „Sport bewegt Vielfalt“ einen Mas-

terplan entwickelt, der im Rahmen des Projekts exempla-

risch umgesetzt werden konnte.

2.2. Projektkoordination

Die Koordination der Projekte teilten sich im engen Aus-

tausch die Stadt Stuttgart bzw. das Amt für Sport und 

Bewegung und der Sportkreis Stuttgart.

Planungsprozess Stuttgart

2.3. Was hat bisher stattgefunden?

■ Das Amt für Sport und Bewegung hat sich zur Orien-

tierung für Interventionen mit dem Sozialdatenatlas aus-

einandergesetzt. Dieser wird regelmäßig aktualisiert und 

lässt anhand der vorliegenden Daten Bezirke erkennen, 

in denen beispielsweise das Durchschnittsalter höher ist 

als anderswo, in denen viele Familien leben oder der  

Migrationshintergrund auffallend hoch ist. 

■ Zusätzlich wurden beispielsweise über das 

Gesundheitsamt oder die Schuleingangsuntersu-

chung weitere zielgruppenspezifische Daten zur Ziel-

gruppe „Kinder“ erhoben, wie Übergewicht, Zahnge-

sundheit oder Motorik.

■ Für die Umsetzung der verschiedenen Einzelmaßnah-

men und die gezielte Verknüpfung einzelner Bausteine 

wurde ein im Wesentlichen auf drei Säulen beruhender 

Masterplan entwickelt (s. dazu auch 2.3.1.), der dem 

Projektantrag für den Wettbewerb: „Sport bewegt Vielfalt – Stadtentwicklung gemeinsam aktiv gestalten"

MASTERPLAN Sport und Bewegung  
in Stuttgart 2020
Räume und Angebote in  

einer modernen Stadtgesellschaft

Ziel 1:  
Planung und Umsetzung  

von zwei innovativen  
Bewegungsflächen

Ziel 2:  
Entwicklung von  

zehn spezifischen  
Sport- und Bewegungsangeboten

Einfluss der Erfahrung  
aus bisherigen Maßnahmen:

■ Sportentwicklung Stuttgart 2011: 

     Raumbezogene Handlungsfelder 

■ Projekt: Sicherer Schulweg 

■ Projekt: Inseln für Bewegung 

■ Masterplan: „Flächen für Jugendliche“ 

■ Projekt: Bewegte Plätze 

■ Projekt: WasenSportSommer 

■ Programm: Sport im Park 

■ Programm: Bewegte Apotheke 

■ Projekt: Schrittzähleraktion 

■ Projekt: Aktivstrecken

Geplante 
Fokusgruppen

■ Kinder (breitensport-orientiert) 

■ Kinder (leistungssport-orientiert) 

■ Jugendliche (breitensport-orientiert) 

■ Jugendliche (leistungssport-orientiert) 

■ Erwachsene in Arbeit 

■ Erwachsene ohne Arbeit 

■ Flüchtlinge 

■ Menschen mit Behinderung 

■ Migrantinnen und Migranten 

■ Ältere Menschen 
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Planungsprozess Stuttgart

intersektoralen Ansatz der „Bewegungsförderung für 

alle“ entsprechen soll. 

2.3.1. Der Masterplan 

Die drei Säulen des Masterplans entsprechen den unter-

schiedlichen Projektzielen (s. dazu auch 2.3.2.).

2.3.2. Langfristige Ziele 

■ 1. Entwicklung und Umsetzung von zwei innovativen 

Bewegungsflächen für vielfältige Zielgruppen, die als 

Referenz in Stuttgart und für andere Kommunen dienen 

können. 

■ 2. Entwicklung von zehn spezifischen Sport- und 

Bewegungsangeboten, die die Bedürfnisse  

verschiedener Lebensphasen und Lebenslagen  

besonders gut abdecken und im Verein umgesetzt  

werden können.

■ 3. Entwicklung eines übergeordneten Mitglied-

schaftssystems (Pool), das die Kooperation der  

Sportvereine fördert, die Vielfalt des Sports mit  

einem einheitlichen und attraktiven Mitgliedschafts-

modells unterstützt und die Organisation  

erleichtert. 

2.4. Finanzierung des Projekts

Die Gesamtkosten des Projekts von 150.000 Euro  

wurden wie folgt finanziert: 

■ Dank der Förderung durch die Stiftung „Lebendi-

ge Stadt“ von 40.000 Euro ermöglichte das Projekt 

„Sport bewegt Vielfalt“ eine Teilfinanzierung der Ein-

zelmaßnahmen, die auch den personellen Aufwand 

beinhalten. 

■ Eigene Mittel und Präventionsgelder der AOK  

ermöglichen die weitere Finanzierung. 

Sport und Bewegung  
in Stuttgart 2020
Räume und Angebote in  

einer modernen Stadtgesellschaft

Ziel 3:  
Entwicklung eines  
übergeordneten 

Mitgliedschaftssystems

Neues Mitgliedschaftsmodell  
mit folgenden Elementen

■ Vereinsübergreifende  

      Angebotsnutzung

■ An- und Abmeldung  

     jederzeit online möglich

■ Maximal 10 Euro pro Monat

■ Übergreifendes Angbotsmarketing  

      für alle Lebensphasen  

      und Lebenssituationen aus Ziel 2

■ Sportkreis Stuttgart gemeinsam  

      mit interessierten Vereinen 

Die Ergebnisse aus 

den drei Zielberei-

chen fließen in ein 

übergeordnetes 

Gesamtkonzept ein, 

das die Sport- und 

Bewegungsland-

schaft in Kommu-

nen konzeptionell 

unterstützen kann. 

In Stuttgart erfolgt 

schon in der Projekt-

laufzeit die konkrete 

Umsetzung von Räu-

men und Angeboten.
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Stuttgart

Um- 
set-

zung
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3. Die Umsetzung 

Im Rahmen des Masterplans wurden verschiedene  

Maßnahmen innerhalb der drei Säulen geplant und 

umgesetzt. Diese bestanden im Einzelnen aus: 

 

3.1. Säule 1 – Planung und Umsetzung  

von innovativen Bewegungsflächen

Das Angebot: Im Stadtteil Neugereut entstand der 

„Bewegungsgarten Marabu“ für ältere Menschen.

■ Demografische Eckdaten: Neugereut ist mit 45,9 

Jahren einer der Stadtbezirke mit dem höchsten Durch-

schnittsalter.

■ Die Bewegungsfläche trägt den Namen „Bewegungs-

garten Marabu“ und verfügt über speziell ausgewählte 

Geräte. Der Trainingsfokus liegt auf Sturzprophylaxe und 

Rumpfstabilisierung. 

■ Die Verantwortlichen: Die Planung und Umsetzung 

lag beim Amt für Sport und Bewegung und beim Amt 

für Stadterneuerung. Bereits 2016 hatte das Amt für 

Stadterneuerung erste Schritte für die Realisierung eines 

Bewegungsgartens eingeleitet. 

■ Ziel des Angebots: Im Fokus standen vor allem geeig-

nete Geräte, eine anschauliche Gestaltung der Schilder 

sowie Erklärungen zu den Geräten mit geeigneten Übun-

gen. Einmal pro Woche veranstaltet der lokale Sportver-

ein TSV Steinhaldenfeld ein kostenloses und unverbind-

liches Sportprogramm, das den Bürgern/innen u.a. die 

Expertise vermittelt, wie die Geräte zu nutzen sind und 

worauf man achten muss.

■ Öffentlichkeitsarbeit: Um gleich zu Beginn das neue 

Angebot bekannt zu machen, hat das Amt für Sport und 

Bewegung alle Personen der Zielgruppe zwischen 60 und 

75 Jahren im Stadtteil angeschrieben. 

■ Die Herausforderungen bestanden darin, auf die 

Bedürfnisse aller Bürger einzugehen, was im Vereins-

sport nicht immer gelingt. 

■ Die Lösung: Die „persönliche“ Ansprache per Brief 

sowie niedrigschwellige Angebote (kostengünstig/kos-

tenfrei, keine Mitgliedschaften, unverbindlich).

Anmerkung: Eine zweite Bewegungsfläche (s. dazu auch 

2.3.2.) war für den Stadtteil Uhlbach geplant. Dort weisen  

etwa 40 Prozent der Kinder bei der Schuleingangs unter-

suchung motorische Defizite auf. Bisher konnte das 

Projekt nicht umgesetzt werden, da es den zuständigen 

Ämtern an den dafür benötigten Ressourcen fehlt. 

3.2. Säule 2 – Entwicklung von spezifischen Sport- 

und Bewegungsangeboten 

3.2.1. Das Angebot „Sport im Park“ im Stadtteil 

Neckarvorstadt – Fokusgruppe: Familien, die an einem 

kostenlosen und unverbindlichen Bewegungsangebot 

im Park des Mombachbads teilnehmen können

■ Demografische Eckdaten: Bei der Neckarvorstadt han-

delt es sich um einen Stadtteil mit vielen Familien (Durch-

schnittsalter: 36). Der Großteil der hier lebenden Men-

schen hat einen Migrationshintergrund (68,7 Prozent). 

 

■ Die Verantwortlichen: Das Amt für Sport und Bewe-

gung in Kooperation mit lokalen Kitas und Vereinen.

■ Was findet statt? U.a. Tanzprojekte, Wassergewöhnung,  

Motorikförderung, Training für einen Bewegungspass.

■ Öffentlichkeitsarbeit: Um das Angebot bekannt zu 

machen, hat das Amt für Sport und Bewegung alle Famili-

en des Stadtteils angeschrieben. Regelmäßige Pressemit-

teilungen vom Amt für Sport und Bewegung haben dafür 

gesorgt, dass Zeitungen über die Projekte berichtet haben. 

Umsetzung Stuttgart | Säule 1
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■ Die Herausforderung: Familien aus allen sozialen 

Schichten und mit unterschiedlichen kulturellen Hinter-

gründen sollten über das Angebot informiert werden.

■ Die Lösung: Der persönliche Kontakt und individuelle 

Anschreiben. Dadurch haben sich viele Familien ermun-

tert gefühlt, an den Projekten teilzunehmen. Darüber hin-

aus haben die Kitas ihre Angebote beworben.

3.2.2. Das Angebot „Das Deutsche Sportabzeichen 

bewegt Kinder“ – Fokusgruppe: Kinder im Alter von 

acht bis elf Jahren unterschiedlicher Nationalitäten

■ Eckdaten: Das Projekt findet an zwei Grundschulen statt. 

■ Die Verantwortlichen: Die Planung und Umsetzung lag 

beim Sportkreis Stuttgart und wurde in Kooperation mit 

dem Staatlichen Schulamt durchgeführt.

■ Ziel dieses Angebots: Das Deutsche Sportabzeichen 

soll wieder stärker in den Fokus gerückt werden, weil es 

die Kinder für den Sport und den Wettkampfgedanken 

begeistert, Kinder anspornt, auch in ihrer Freizeit Sport 

zu treiben und die Gemeinschaft fördert. Das Projekt soll 

2019/2020 auf Schulen in ganz Stuttgart ausgeweitet 

werden.

■ Die Herausforderung: Einige Lehrer/innen mussten 

sich zunächst vom Württembergischen Landessport-

bund befähigen lassen, das Sportabzeichen abnehmen 

zu dürfen. 

■ Die Lösung: Diese zusätzliche Arbeit wurde den Leh-

rern/innen abgenommen. Die Sportabzeichenreferentin 

vom Sportkreis Stuttgart unterstützte bei den Formalitä-

ten und der Eingabe der Daten in das System. 

„Es war sehr schön,  
die Begeisterung und den Stolz  

in den Augen der Kinder zu sehen, 
als wir ihnen in den Schulen 

zusammen mit den Lehrerinnen 
und Lehrern die Medaillen  

überreichen durften.“ 
Ulrike Schmauder, Sportkreis Stuttgart e.V.
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3.2.3. Das Angebot „Fahrradkurse für Frauen  

mit Migrationshintergrund“ – Fokusgruppe: Frauen

■ Eckdaten: Zuffenhausen ist ein Stadtteil mit einem 

überdurchschnittlich hohen Migrationsanteil. Hier sollten 

vor allem junge Frauen durch die Teilnahme an Fahrrad-

kursen angesprochen werden.

■ Die Verantwortlichen: Die Planung für die Kurse lag 

beim Sportkreis Stuttgart und wurde mit Unterstützung 

des Jugendhaues Zuffenhausen umgesetzt, das die Fahr-

räder zur Verfügung stellte. Weitere Kooperationspartner 

sind move&do und ErlebnisParcours. Die Auswahl und 

Ansprache der Teilnehmerinnen erfolgte zudem mit 

Unterstützung des Stuttgarter Bildungscampus sowie 

des AWO-Flüchtlingssozialdienstes. 

■ Ziel des Angebots: In einigen Ländern und Kulturkrei-

sen ist Radfahren von Frauen nicht üblich. Ängste und 

Unsicherheiten von Migrantinnen sollen durch Fahrrad-

kurse unter Anleitung ausgebildeter Trainerinnen abge-

baut werden. Die Projektteilnehmerinnen werden mit den 

Verkehrsregeln vertraut gemacht, um ihre Mobilität zu 

steigern. 



Umsetzung Stuttgart | Säule 3

23

■ Die Lösung: Die Frauen konnten in persönlichen 

Gesprächen überzeugt werden, Barrieren abzubauen. 

Anmerkung: Die Entwicklung von zehn ursprünglich 

geplanten, spezifischen Sport- und Bewegungsangebo-

ten (s. dazu auch 2.3.2.) ist noch nicht abgeschlossen. 

Aktuell sind vom Sportkreis Stuttgart 1.400 Bögen einer 

Jugendsportstudie ausgewertet worden, die als  

Basis für weitere passgenaue Angebote dienen und u.a. 

der Drop-out-Problematik entgegenwirken soll. 

■ Das Besondere an diesem Projekt war die sprachliche 

Integration, da überwiegend Deutsch gesprochen wurde. 

Spaß und Motivation erleichtern das Erlernen der Spra-

che und ermöglichen neue Kontakte zu anderen Frauen.

■ Öffentlichkeitsarbeit: Es gab zu dem Projekt einen 

Radiobericht im SWR1 sowie einen Film auf Facebook 

(www.facebook.com/sportkreisstuttgartev).

■ Die Herausforderung: Viele der Frauen waren zwar 

spontan begeistert, mussten aber erst ermutigt werden, 

an einem der Kurse teilzunehmen. 

„Bald werde ich  
mit meinen Kindern  
eine Radtour  
machen können.  
Dafür bin ich  
sehr dankbar.  
In meinem Heimatland  
wäre das nicht  
möglich gewesen.“
Teilnehmerin des  
Frauen-Fahrradkurses  
aus Syrien
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3.3. Säule 3 – Entwicklung eines übergeordneten  

Mitgliedschaftssystems

3.3.1. Das Angebot „Sportpool –  

ein kooperatives Mitgliedschaftsmodell für Vereine“

 

■ Das Ziel: Damit die Mitgliederzahlen in Stuttgarter 

Sportvereinen trotz gegenteiliger Prognosen auch in 

den nächsten Jahren stabil bleiben, haben sich ver-

schiedene Vereine zu einem Pool zusammengeschlos-

sen. Der Sportpool ist als Pilotprojekt in Bad Cannstatt 

zunächst auf bis zu zwei Jahre angesetzt und soll 

danach sukzessive auf das gesamte Stadtgebiet ausge-

weitet werden.

■ Zur Fokusgruppe gehören Menschen, die noch keinen 

Zugang zu einem Sportverein gefunden haben. Interes-

sierte Bürger/innen können diesem Verbund als Mitglied 

beitreten und die Angebote im Sportpool nutzen. Dafür 

zahlen sie eine monatliche Gebühr, die Mitgliedschaft ist 

monatlich kündbar. 

■ Für den Sportpool Stuttgart wurde im Auftrag des 

Sportkreises Stuttgart eine eigene Internetseite  

(www.sportpool-stuttgart.de) programmiert, auf der aktu-

ell zwölf Sportvereine mit knapp 80 Angeboten vertreten 

sind. Zusätzlich ist der Sportpool bei Facebook (www.face-

book.com/sportpoolstuttgart) und bei Instagram präsent. 

■ Öffentlichkeitsarbeit: Es gibt Plakate, Flyer und  

Brückenbanner. Zusätzlich wird der Sportpool regelmä-

ßig über Instagram und Facebook beworben.
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■ Die Herausforderung: Bei den Vereinen musste viel 

Überzeugungsarbeit für dieses Modell der Zusammen-

arbeit geleistet werden, um gemeinsame Maßnahmen 

entwickeln zu können. 

■ Die Lösung: In persönlichen Gesprächen konnten 

Unsicherheiten genommen und Ideen gemeinsam 

entwickelt werden. 

3.3.2. Das Angebot „Runder Tisch Gesundheit –  

Vernetzung innerhalb der Kommune Neugereut“ 

■ Das Ziel: Um die Bewegungsförderung der Senioren/

innen in Neugereut gezielt und bedarfsgerecht zu gestal-

ten (s. dazu auch 3.1.), wurde vor drei Jahren der „Runde 

Tisch Gesundheit“ ins Leben gerufen, zu dem sich die 

zu ständigen Organisatoren ein- bis zweimal im Jahr treffen.

■ Die Organisatoren: Das Stadtplanungsamt. Involviert 

waren neben dem Bezirksvorsteher und den Bürgern/

innen von Neugereut auch die in Neugereut ansässigen 

Institutionen, wie zum Beispiel die Heimleitung St. Monika 

(Betreutes Wohnen/Pflegeheim), Neugereut Aktiv (Ins-

titution zur Betreuung von Langzeitarbeitslosen), sowie 

Vertreter/innen des Bürgervereins und des Jugendhauses. 

Alle Planungsschritte wurden gemeinsam abgestimmt 

und diskutiert. Ausführend war das Garten-, Friedhofs- 

und Forstamt. Neben den Netzwerksitzungen fanden auch 

verwaltungsinterne Treffen zur Abstimmung statt. 

■ Bisherige Ergebnisse: Der „Bewegungsgarten  

Marabu“ in Neugereut ( s. dazu auch 3.1.). 
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Ausblick und Fazit Stuttgart

4. Ausblick

Jede einzelne der drei Säulen des Stuttgarter Projektes 

kann für sich betrachtet und als Vorlage für die Arbeit in 

anderen Kommunen genutzt werden. Wichtiger Erfolgs-

faktor ist, dass die Kooperation zwischen Stadt/Kommu-

ne und dem Sport hervorragend funktioniert. Hierfür ist 

eine übergreifende Planung sowie der Einsatz finanzieller 

und personeller Ressourcen auf beiden Seiten notwen-

dig. Der Sportbund vor Ort sowie die Vereine können 

wichtige und verlässliche Partner in der kommunalen 

Arbeit sein, um die Bewegungsförderung aller Alters-

gruppen zu unterstützen und anzuleiten. 

Nach Beendigung des Projekts treiben das Amt für 

Sport und Bewegung und der Sportkreis Stuttgart alle 

Einzelmaßnahmen der drei Säulen aktiv weiter voran. Da 

für die 18-monatige Projektlaufzeit keine zusätzlichen 

Personalressourcen geschaffen, sondern bereits beste-

hende Mitarbeiter/innen abgestellt wurden, werden alle 

bisher am Projekt beteiligten Personen auch mit der 

weiteren Umsetzung betraut sein. Einzig der Umfang der 

wöchentlichen Arbeitszeit wird geringer sein. Das garan-

tiert, dass die begonnenen und bereits umgesetzten 

Maßnahmen weiter vorangebracht und entwickelt wer-

den. Vor allem die Projekte, die von großem öffentlichen 

Interesse sind, wie der Bewegungspass für Kinder (der 

bereits von anderen Kommunen aus Baden-Württem-

berg angefragt wurde) und der Sportpool, der nach und 

nach auf alle Stuttgarter Stadtteile ausgeweitet werden 

soll,  werden nachhaltig betreut. Ein Vorteil in Stuttgart ist 

sicherlich die enge und vertrauensvolle Arbeit zwischen 

Stadt und Sportkreis, die bereits vor dem Projekt statt-

gefunden hat und langfristig für eine bewegte Stadtent-

wicklung sorgt.

 

5. Fazit

Neue Ideen brauchen Zeit und Geduld – Die Projekter-

fahrung in Stuttgart hat gezeigt, dass von der Idee bis zur 

Umsetzung viele Herausforderungen gemeistert werden 

müssen. Egal, ob es sich um technische Hürden oder – 

wie beim Sportpool – um die notwendige Überzeugungs-

arbeit bei den Vereinen handelt; die richtige Ansprache 

und Motivation der Zielgruppe (s. dazu auch 3.3.1.) sowie 

die Umsetzung der geplanten Maßnahmen erfordern 

personelle Ressourcen und einen genauen Zeitplan. 

Gute Öffentlichkeitsarbeit braucht persönliche 

Ansprache –  Es hat sich gezeigt, dass nicht alle Kom-

munikationsmittel gleichermaßen geeignet sind (z.B. Zei-

tungsartikel), um die Zielgruppe zu erreichen. Eine per-

sönliche Ansprache, wie beispielsweise ein Anschreiben 

per Post oder direkte Einladungen durch die Erzieher/

innen in der Kita, motiviert manchmal eher dazu, sich in 

einem Projekt zu engagieren oder an einer Veranstaltung 

teilzunehmen.

Fokusgruppen brauchen den Dialog – Der Dialog ist 

wichtig, um die Bedürfnisse der Menschen kennenzu-

lernen. So haben die Gespräche mit Frauen mit Migrati-

onshintergrund überhaupt erst ergeben, dass Bedarf an 

Fahrrad- und Schwimmkursen besteht.

Angebote sollten unverbindlich und kostengünstig 

sein – Angebote und Maßnahmen, die die Menschen 

nicht verpflichten und wenig kosten, stoßen erfahrungs-

gemäß auf größeres Interesse.

Kontakt:

Projektkommune Stadt Stuttgart:

Andi Mündörfer

E-Mail: andi.muendoerfer@stuttgart.de

Sportkreis Stuttgart:

Dominik Hermet, Geschäftsführung

E-Mail: dominik.hermet@sportkreis-stuttgart.de
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1. Ausgangslage

Informationen zu Rathenow:

Eckdaten:

■ Die 800 Jahre alte Stadt Rathenow liegt etwa 70 Kilo-

meter westlich von Berlin, umgeben von viel Grün.

■ Rathenow hat 25.000 Einwohner und ist Kreisstadt 

des Landkreises Havelland im Land Brandenburg.

Besonderheiten:

■ In Rathenow sorgte in den letzten 25 Jahren vor allem 

der wirtschaftliche Umbruch für einen Bevölkerungs-

rückgang von 30 Prozent. Mit dem Ergebnis, dass der 

Anteil der älteren und der hochbetagten Bevölkerung 

heute bei 28 Prozent liegt, während sich der Anteil an 

Kindern, Jugendlichen und Menschen im erwerbsfähigen 

Alter überdurchschnittlich verringerte. 

■ In den 90er Jahren war Rathenow in das Zentrum 

rechtsradikaler Aktivitäten gerückt. Als Gegenbewegung 

Ausgangslage Rathenow
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bildete sich eine aktive bürgerschaftliche Plattform mit 

verschiedenen Akteuren, um das gesellschaftliche  

Miteinander in der Stadt zu stärken.

■ Rathenow verfügt über gute Beteiligungsstrukturen, 

in Form eines Seniorenrats (seit 1994), eines Kinder- und 

Jugendparlaments (seit 2003) und des 1. Rathenower 

Jugendrats (seit 2015). Diese bringen sich aktiv in die 

politischen Diskurse und Debatten ein und bereichern 

mit eigenen Projekten das Gemeinwesen.

■ Es besteht eine gute Zusammenarbeit zwischen dem 

Kreissportbund Havelland e.V. und der Stadt Rathenow. 

Diese zeigt sich vor allem bei der Jugendarbeit, aber 

auch in der organisatorischen, logistischen, personellen, 

materiellen, und infrastrukturellen Unterstützung.

■ Der Migrantenanteil hat sich seit 2015 von zwei Pro-

zent auf einen Anteil von knapp sieben Prozent erhöht.

■ Das Thema Vielfalt wurde bisher vor allem von den 

Vereinen getragen, die Menschen verschiedenen Alters, 

Herkunft und Kultur aufnahmen. Ein übergeordneter 

Plan zur Förderung von Vielfalt fehlte.
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Planungsprozess Rathenow

2. Planungsprozess

2.1. Der Grund für die Teilnahme am Wettbewerb 

„Sport bewegt Vielfalt“

In den unter 1. erwähnten Beteiligungsprojekten war über 

viele Jahre ein Konzept für eine innerstädtische Sport- 

und Freizeitfläche entstanden. Der Wettbewerb „Sport 

bewegt Vielfalt“ war Anlass, dieses Konzept endlich prak-

tisch anzugehen.

2.2. Langfristige Ziele

1. Es sollte ein Musterbeispiel für eine moderne Flächen-

nutzung entstehen, die mit neu geschaffenen Angeboten 

Antworten auf den rasanten Wandel gesellschaftlicher 
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Strukturen schafft. Diese sollen sich mit den Bedürfnis-

sen der Nutzerinnen und Nutzer künftig weiterentwickeln 

und sich ihren Ansprüchen anpassen.

2. Eine betreute, zentral gelegene Sport- und Freizeitflä-

che soll entstehen, die sich als vereinsunabhängiger, kos-

tenloser Anlaufpunkt für Angehörige aller Altersgruppen, 

sozialer Schichten und Herkunft entwickeln kann.

3. Mit dem Projekt sollen sich die Nutzer/innen identifi-

zieren können. Die geplante Sport- und Freizeitfläche soll 

als Anlaufpunkt für das gegenseitige Kennenlernen auch 

für Neu-Rathenowern/innen dienen.

4. Neben der selbständigen, bewegungsorientierten Frei-

zeitgestaltung soll ein Ort der Begegnung entstehen, der 

bei Bedarf auch den Kontakt zu Vereinen, Beratungsstel-

len oder Sozialeinrichtungen herstellt.

2.3. Finanzierung des Projekts

Die Projektkosten von 120.000 Euro sowie weitere Folge-

kosten finanziert die Stadt wie folgt:

■ 40.000 Euro durch Förderung der Stiftung  

„Lebendige Stadt“.

■ 80.000 Euro „Goldener Plan Sportstättenförderung“ 

– Landkreis Havelland.

■ Etwa 6.000 Euro Sach- und Geldspenden oder Fach-

leistungen.

■ Etwa 60.000 Euro Eigenanteil der Stadt Rathenow zur 

Durchführung eines Bebauungsplanverfahrens und der 

damit verbundenen Fachgutachten.

■ Etwa 2.200 Euro für die Ausstattung des Rideplatz-

Ladens durch Jugendfördermittel als Maßnahmen der 

Öffentlichkeitsarbeit sowie etwa 3.000 Euro für die 

Betriebskosten.

Damit ist ein erster baulicher Schritt getan, dem Jahr für 

Jahr weitere nachfolgen sollen. Langfristig ist angedacht, 

auf Förderprogramme wie den Stadtumbau oder auch 

auf Einzelprogramme aus dem Bereich Soziales/Grünflä-

chen/Spiel & Sport zuzugreifen.



38



39

Rathenow

Um- 
set-

zung



40

3. Umsetzung

3.1. Konkrete Vorgaben und Auswahlkriterien unter 

Einbeziehung der Bürger/innen

Aus vorangegangenen Workshops (seit 2007) lagen 

bereits zahlreiche Ideen und Vorschläge vor, die im Rah-

men der Kick-off-Veranstaltung von den 85 teilnehmen-

den Bürger/innen im Februar 2017 nur noch sortiert und 

ergänzt werden mussten. Für jede der am Ende ausge-

wählten Maßnahmen wurde eine Arbeitsgruppe gebildet, 

die für die Umsetzung bestehen blieb.

Vorgaben für einen Begegnungs- und Bewegungsort

(bei Gesamtbaukosten von 120.000 Euro)

(A) Eine Maßnahme zur Erhöhung der  

Aufenthaltsqualität/Kultur

(B) Zwei Anlagen mit Sport-/Bewegungsangeboten

Auswahlkriterien

1. Eine vielfältige Nutzergruppe (Alter, Fitnessstand, 

Herkunft/kultureller Hintergrund, sozialer Status, 

Geschlecht)

2. Eine kostenlose, selbständige Nutzung 

3. Im Idealfall: Eigenleistung beim Bau 

Realisierungsort des Projekts: der Rideplatz  

Fertigstellung im Rahmen des Stiftungspreises:  

18 Monate (Januar 2017 – Juni 2018)

Voraussichtliche Fertigstellung des  

Gesamtprojekts: 2021

Der Rideplatz

■ Bei dem Platz handelt es sich um eine etwa zwei Hek-

tar große innerstädtische, ehemalige Brachfläche, die bis 

2010 vom Rathenower Reitverein als Reitplatz genutzt 

wurde.

■ Die Gemeinde Rathenow, der die Fläche gehört, stellte 

diese zur öffentlichen Nutzung zur Verfügung.

■ In einem Workshop mit Jugendlichen wurde der Platz 

von Reitplatz auf Rideplatz umbenannt. Dabei floss die 

Geschichte der ehemals als „Reitplatz“ genutzten Fläche 

und das Neue, also das, was auf dem Platz entstehen 

soll, in dem phonetisch fast gleich klingenden Wort „Ride-

platz“ zusammen. „To ride“ beschreibt im Englischen das 

Sich-Bewegen in einem Fortbewegungsmittel, aber auch 

„reiten“ sowie „sich verändern“. Übertragen auf die Frei-

zeitfläche in Rathenow war das absolut passend. Denn: 

Hier soll Bewegung stattfinden, einerseits auf dem BMX-

Rad, Skateboard, Scooter oder an Sportgeräten etc., und 

andererseits hinsichtlich der Entwicklung des Platzes, 

durch stetigen Wandel.

3.2. Projektkoordination

■ Die Projektkoordination lag bei der Stadtverwaltung 

Rathenow im Bauamt/Sachgebiet Stadtentwicklung.

■ Bei der Kick-off-Veranstaltung im Februar 2017  

(s. dazu auch 3.1.) bildete sich eine Steuerungsgruppe mit 

fünf Mitgliedern aus der Stadtentwicklung, der Jugendko-

ordination sowie aus dem Kreissportbund (KSB) Havelland. 

Diese Steuerungsgruppe organisierte zahlreiche Work-

shops mit künftigen Nutzern/innen, bei denen die Detailpla-

nungen für die jeweiligen Sportanlagen bzw. Aufenthaltsbe-

reiche gemeinsam erarbeitet wurden (s. dazu auch 3.4.1.).

■ Bei strategischen Entscheidungen wurde die Steu-

erungsgruppe zeitweise um Vertreter des Kinder- u. 

Jugendparlamentes, des Seniorenrates, der AWO-Flücht-

lingshilfe, der Streetwork-Jugendarbeit und je nach The-

ma auch durch andere Träger und Vereine erweitert.

■ Bei allen Workshops und Diskussionen war den Betei-

ligten vor allem wichtig, vielfältige, neue Ideen und Pro-

jekte auf dem Platz zu verwirklichen.

3.3. Was wurde in der Planungszeit  

von Januar 2017 bis Juni 2018 realisiert? 

Begegnungs- und Bewegungsort

■ Eine große Skateanlage 

■ Eine Mehrgenerationen-Freiluft-Geräteanlage,  

bestehend aus vier Geräten für Kraft-, Ausdauer- und 

Beweglichkeitstraining sowie einer Calisthenics-Anlage

■ Der Rideplatzladen – ein vom KSB betreuter Treffpunkt 

mit Büro in unmittelbarer Nachbarschaft zum Rideplatz

■ Ein Pumptrack, d.h. eine Anfängerstrecke für BMX-

Fahrer aus flachen Erdhügeln

Umsetzung Rathenow
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■ Zwei Fußballtore

■ Viel Grünfläche, die regelmäßig von einer Wohnungs-

baugesellschaft aus der Umgebung und dem städtischen 

Bauhof gepflegt wird

■ Eine Feuerstelle mit Sitzgruppe und Tisch zur  

Erhöhung der Aufenthaltsqualität

■ Eine Chill-Out-Beach-Lounge, bestehend aus einer 

Sandfläche mit umliegenden Baumstämmen

Bisher realisierte zielgruppenspezifische  

Kultur- und Sportangebote 

■ Selbstverteidigungskurse für Mädchen und junge Frauen

■ Jamsession/Akustikkonzert

■ BMX-Kurs für Anfänger/innen

■ angeleiteter Sportkurs an der Freiluft-Sportgeräteanlage

3.4. Wie wurden die Anwohner/innen einbezogen?

3.4.1. Veranstaltungen/Timeline

Von der frühen Planung bis zur Einweihung des Rideplat-

zes fanden drei große Veranstaltungen mit insgesamt 

mehr als 1.000 Teilnehmern/innen in bunter Zusammen-

setzung statt:

■  1. Februar 2017: Kick-off-Veranstaltung, zu der 85 Bür-

ger/innen zu einem Workshop ins Kulturzentrum Rathe-

now kamen, um die zu planenden Maßnahmen festzule-

gen (s. dazu auch 3.1.). Die Organisation des Workshops 

lag bei der Steuerungsgruppe. Es folgten mehrere kleinere 

Veranstaltungen und Aktionen:

■ Februar 2017: Gemeinsames Aufräumen auf dem 

Rideplatz mit 35 Helfern/innen, bei dem auch eine Hecke 

gepflanzt und eine Feuerstelle angelegt wurden. 

■ März 2017: Die bei der Kick-off-Veranstaltung gebil-

deten Arbeitsgruppen trieben ihre Projekte in weiteren 

Workshops voran und ließen sich u.a. in Berlin von  

Freiluft-Sportanlagen inspirieren.

■ April 2017: Auf Einladung der Steuerungsgruppe weihten 

etwa 100 Gäste die neue Feuerstelle und Sitzgruppe ein. 

■ Mai 2017: Eine Beteiligungsrunde aus Jugendlichen, 

Senioren, Gleichstellungs- und Integrationsbeauftrag-

ten, Sportlehrern/innen verschiedener Schulen sowie 

Vertretern/innen des Kreissportbundes (KSB) legten auf 

Einladung der Steuerungsgruppe eine Geräteauswahl für 

die Freiluft-Sportanlage fest.

■ Oktober 2017: 40 Kinder und Jugendliche, die über die 

mobile sportorientierte Jugendarbeit des KSB gewonnen 

werden konnten, legten auf dem Gelände unter Aufsicht 

eines Vertreters des KSB das Pumptrack-Modell an und 

testeten es. 

■ Dezember 2017: In einem Planungs-Workshop, zu 

dem die bereits angesprochenen Jugendlichen aus der 

Pumptrack-Aktion sowie ältere Skater aus der Ska-

ter- und BMX-Szene in Rathenow eingeladen wurden, 

entstand unter Anleitung eines professionellen Skate-

Anlagenbauers der Konstruktionsplan für die Skater-

bahn auf dem Gelände.

■ Februar 2018: Auf Einladung des Bürgermeisters 

kamen 15 Interessenten zu einem Workshop zusammen, 

um Projekte zu initiieren, die sich vor allem an Mädchen 

und Frauen richten sollten. Daraus entstanden drei 

Arbeitsgruppen, die sich um die Umsetzung einer Chill-

out- Lounge, die Überarbeitung der Feuerstelle und um 

die Einrichtung eines Grillplatzes kümmerten. Außerdem 

sollte ein Mädchen-Selbstverteidigungskurs und eine 

Akustik-Jamsession organisiert werden.

■ 2. April 2018: Knapp 100 Helfer/innen kamen auf 

Einladung des Bürgermeisters und errichteten beim 

Frühjahrsputz auf dem Rideplatz die Chill-Out-Lounge 

und den Grillplatz. Zu den Helfer/innen gehörten neben 

alten und jungen Rathenower/innen auch Asylsuchende 

der Arbeiterwohlfahrt sowie Mitglieder des islamischen 

Kulturvereins. Beim direkt anschließenden Osterfeuer 

fanden sich rund 300 Besucher/innen ein.

■ 3. Juni 2018: Projektabschluss mit Eröffnungsfest 

auf Einladung des Bürgermeisters. Das Fest ließ neben 

Sport-  und Spielangeboten sowie Vereins- und Gesund-

heitsinformationen von zusammen etwa 15 Vereinen /

Institutionen auch den Rathenower Jugendtag wieder 

aufleben.
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Umsetzung Rathenow

3.4.2. Werbemaßnahmen und Presse

1. Eine Projektbroschüre für potenzielle Nutzer und Pro-

jektpartner, die im Auftrag des KSB von einem Grafikbüro 

erstellt und in allen städtischen Bildungseinrichtungen, 

Sporthallen, in der Stadtverordnetenversammlung und 

in/bei sozialen Vereinen/Trägern sowie bei diversen Fes-

ten verteilt wurde.

2. Erstellung einer Facebook-Seite (www.facebook.com/

RideplatzRathenow), für deren Inhalte der KSB verant-

wortlich ist. Die Seite informiert regelmäßig über Verän-

derungen und Angebote auf dem Rideplatz. 

3. Anbringung eines großen Schildes am Eingang des 

Rideplatzes. 

4. Berichte und Artikel im lokalen Fernsehsender SKB 

Brandenburg und in der Berliner Zeitung.

5. Regelmäßige Berichte über den Stand des Projekts in 

den politischen Fachgremien der Stadtverordnetenver-

sammlung, im Kinder- und Jugendparlament sowie im 

Seniorenrat.

3.5.  Welche waren die größten Herausforderungen? 

1. Das Bebauungsplanverfahren zur Schaffung einer pla-

nungsrechtlichen Grundlage für eine Baugenehmigung 

durch die Bauaufsichtsbehörde.

■ Herausfordernd war es, weil 25 Träger öffentlicher 

„Belange“ und Behörden, die an der Planung beteiligt 

waren, etwa ein Jahr lang u.a. Schallschutzgutachten 

und artenschutzrechtliche Fachbeiträge erarbeiten 

mussten, um die Grünfläche für Spiel- und Sportgeräte 

freizugeben. 

■ Tipp für andere Städte: Unbedingt vorher prüfen, ob 

die Genehmigungsbehörde auf einem B-Plan besteht 

oder nicht. Falls ja, dann ein bis zwei Jahre Vorlauf ein-

planen.

2. Die Zielgruppe musste erreicht und für das Projekt 

begeistert werden.

■ Herausfordernd war es, weil sich nicht nur die üblichen 

Personen an der Planung und Gestaltung des Rideplatzes 

beteiligen sollten. Um eine möglichst breite Zielgruppe 

anzusprechen, kamen gezielt Multiplikator/innen oder 

zielgruppennahe Institutionen, wie beispielsweise das 

Jugendzentrum zum Einsatz.

■ Tipp für andere Städte: Sich nicht auf E-Mails, Flyer 

und Zeitungsappelle verlassen, sondern immer den 

direkten, persönlichen Kontakt mit den Multiplikator/

innen suchen, die dann wiederum ihrerseits persönlich 

für ein Projekt werben können.

3.6. Was war aus der Perspektive der Stadt Rathenow 

besonders positiv?

■ „Auf Anregung des DOSB und der Stiftung ‚Lebendi-

ge Stadt‘ haben wir unsere Zielgruppe auf die gesamte 

Bevölkerung ausgedehnt –  mit all ihren Facetten. Dieser 

Gedanke hat unser Projekt noch einmal deutlich aufge-

wertet. Die Steuerungsgruppe wird sich bei allen wei-

teren Projekten fragen: Wer ist noch in der Gegend und 

noch nicht auf dem Platz? Und warum noch nicht?“ 

Tilo Windt, Jugendkoordinator der Stadt Rathenow

■ „Die Zusammenarbeit der Stadt Rathenow und des 

Kreissportbunds Havelland hat hervorragend funktioniert 

und wurde durch das Projekt noch einmal gestärkt.“ 

André Neidt, Kreissportbund Havelland

■ „Ob das der Maurer war, der ehrenamtlich den Grill 

mauerte oder der Seniorenrat, der nicht nur beriet, son-

dern auch mal Harke und Schippe in die Hand nahm – 

überall gab es Unterstützung, ohne die das Projekt nicht 

so erfolgreich gewesen wäre.“ 

Jens Hubald, Stadtverwaltung Rathenow im Bauamt/ 

Sachgebiet Stadtentwicklung

3.7. Reaktionen aus der Bevölkerung 

„Ich fahre fast täglich vorbei  
und verbringe selbst oft Zeit auf 
dem Rideplatz. Ob Jung oder  
Alt, bei schönem Wetter ist hier 
richtig was los. Ich denke, durch 
den Skatepark werden bald noch 
mehr Leute den Platz nutzen."
Silvio Messing, 30, Rathenow, Helfer beim Bauprojekt 
Skatepark, Nutzer Rideplatz
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Ausblick und Fazit Rathenow

4. Ausblick

4.1. Was soll auf dem Rideplatz bis 2021 noch  

realisiert werden?

■ Ein Basketballfeld

■ Ein Beach-Volleyball- und ein Beach-Soccer-Feld

■ Weitere, auch überdachte Sitzgruppen

■ Eine Bühne

■ Ein Mehrgenerationen-Garten, der in Kooperation mit 

dem dahinter geplanten Wohn- und Betreuungszentrum 

entstehen soll

4.2. Wo ist Handlungsbedarf?

■ Bei der öffentlichen Wahrnehmung: der Patz ist für 

alle nutzbar.

■ Mehr Bewegungsangebote für ältere Bevölkerungs-

gruppen.

■ Dauerhafte Angebote sowie eine regelmäßige Betreu-

ung auf dem Rideplatz. Dazu wird eine Kooperationsver-

einbarung zwischen der Stadt Rathenow als Eigentümer 

von Fläche und Geräten und dem Verein „Red Eagles“ 

sowie dem KSB erarbeitet.  

■ Bei den personellen Ressourcen. Eine Teilzeitstelle 

speziell für das Projekt konnte nicht geschaffen werden. 

Die Steuerungsgruppe wird sich daher überlegen müs-

sen, wie sich die anstehenden Aufgaben mit haupt- und 

ehrenamtlich Engagierten bewältigen lassen. 

4.3. Status quo

Das Netzwerk aus Engagierten, das sich im Rahmen des 

Projekts gebildet hat, wird weiterhin an „seinem“ Ride-

platz arbeiten und beispielsweise bei Reinigungsaktio-

nen, Festen oder der Umsetzung von Bewegungsangebo-

ten zum Einsatz kommen.

5. Fazit

Stadtentwicklung braucht Partizipation – eine erfolg-

reiche Stadtentwicklung funktioniert entscheidend 

besser, wenn die Zielgruppen, die mit den Maßnahmen 

angesprochen werden, auch am Entscheidungsprozess 

beteiligt sind. 

■ Identifikation mit dem Projekt und Motivation zur akti-

ven Mitgestaltung. 

■ Die gemeinsam geplanten Maßnahmen, werden 

anschließend auch genutzt. In zielgruppenspezifischen 

Workshops haben sich hier zum Teil auch Ideen entwi-

ckelt, die vom Projektteam ursprünglich gar nicht vorge-

sehen waren. 

Ideen brauchen Finanzen – für viele Kommunen sind 

größere Stadtentwicklungsprojekte nicht immer aus den 

vorhandenen Finanztöpfen zu realisieren. 

■ Die Förderung der Stiftung „Lebendige Stadt“ und des 

DOSB mit 40.000 Euro waren die Initialzündung für wei-

tere Fördergelder des Landkreises Havelland. Durch die 

positive Öffentlichkeitsarbeit und das Engagement in der 

Kommune wurden zudem weitere finanzielle Möglichkei-

ten erschlossen, um die geplanten Maßnahmen, Projekte 

und Ideen umzusetzen. 

Vielfalt benötigt Sensibilisierung – die Anspruchshal-

tungen in einer Kommune sind vielfältig. 

■ Daher ist es wichtig, vorab die verschiedenen Bedürf-

nisse zu analysieren. Eine regelmäßige Sensibilisierung 

aller Beteiligten und ein ähnliches Verständnis von Viel-

falt im Arbeitsumfeld sind ebenfalls eine entscheidende 

Voraussetzung dafür. Dazu zählt auch, Projekte und Maß-

nahmen bedarfsgerecht für und mit den Zielgruppen zu 

entwickeln und umzusetzen.

Kontakt:

Projektkommune Stadt Rathenow:

Jens Hubald

E-Mail: Jens.Hubald@stadt-rathenow.de
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EVALUATIONSBERICHT

1. Auftrag und Methode

Das Projekt „Sport bewegt Vielfalt“ liegt an der Schnittstelle 

zwischen Stadtentwicklung, Sportentwicklung und dem 

Thema der sozial vielfältigen Gesellschaft – also Diversität. 

Ziel des Projektes war es, Bewegungsangebote und -räume 

zu schaffen, die eine gelebte und bewegte Vielfalt in der 

Kommune fördern. Mit der Begleitevaluation wurde das Ins-

titut für Soziologie und Genderforschung an der Deutschen 

Sporthochschule Köln beauftragt, die den Auftrag in Koope-

ration mit dem Bildungs- und Evaluationsinstitut „context 

– interkulturelle kommunikation und bildung GbR“ durch-

führte. Zweck der Evaluation ist es, die Gelingensfaktoren des 

Projektes herauszuarbeiten, diese für weitere Kommunen, 

Sportverbände und -vereine nutzbar zu machen und Impulse 

für mögliche Folgeprojekte der Projektpartner zu geben. Auf 

der Grundlage klar definierter Projektziele und Fragestellun-

gen an die Evaluation wurden im Projektzeitraum von Januar 

2017 bis Juni 2018 in den zwei Projektkommunen insgesamt 

fünf Gruppendiskussionen, 14 Telefoninterviews, sechs Face-

to-Face-Interviews und zwei Feldbeobachtungen inkl. Spon-

tanbefragung von Passant/innen durchgeführt, zu mehr als 

220 Seiten Text transkribiert und mittels einer Software zur 

qualitativen Textanalyse ausgewertet. Eine besondere Quali-

tät liegt darin, dass Perspektiven von verschiedensten Orga-

nisationsebenen erhoben und in Zusammenhang gebracht 

werden konnten: die individuelle Ebene (Teilnehmende an 

Angeboten, Eltern von Teilnehmenden, Passant/innen), die 

operative Ebene (Übungsleiter/innen, Multiplikator/innen, 

Vertreter/innen von Sportvereinen), die strategische Ebene 

(Stadtverwaltung und Sportbund) und die reflektierende 

Ebene (bundesweite Projektgruppe). 

Im Sinne einer vollständigen, transparenten und genauen 

Berichterstattung wurden sämtliche Ergebnisse zur Beant-

wortung der definierten Fragestellungen in einem 80-seitigen 

Evaluationsbericht zusammengetragen und den Projektver-

antwortlichen zur Verfügung gestellt. 

Dieser Kurzbericht stellt ausgewählte und knapp zusammen-

gefasste Befunde der Gesamtevaluation dar, mit dem Ziel, 

die Ergebnisse, Erfahrungen und Reflexionen der Akteure 

dieses Pilotprojektes für zukünftige Vorhaben an der Schnitt-

stelle zwischen Stadt- und Sportentwicklung sowie Diversi-

täts-Management nutzbar zu machen. 

In der Fachliteratur werden die Begriffe Diversity, Diversität 

und Vielfalt sowie ihre Verbindungen mit dem Begriff des 

Managements in ähnlichen Bedeutungsräumen benutzt. Im 

Rahmen der Evaluation verstehen wir Diversität als Unter-

schiede von sozialen Gruppen, die eine Bedeutung für ihre 

Chancen auf Teilhabe an sozialen Systemen haben. Dabei 

spielen insbesondere die Dimensionen Alter, Geschlecht, 

kulturelle Prägung, Migrationshintergrund, körperliche 

und geistige Fähigkeiten, sexuelle Orientierung und sozio-

ökonomischer Status eine Rolle. Leitziele des Diversitäts-

Managements sind zum einen, die Teilhabe von bisher 

unterrepräsentierten Gruppen im sozialen System (wie z.B. 

dem organisierten Sport) zu ermöglichen und zum anderen, 

den wertschätzenden Umgang der verschiedenen Menschen 

miteinander zu fördern, auch durch den Abbau von sozialen 

Konflikten, Benachteiligung und Diskriminierung. 

Der Aufbau dieses Kurzberichtes berücksichtigt die an die 

Evaluation gerichteten Fragestellungen, die zu Beginn jedes 

Kapitels benannt werden.

2. Attraktivität der Infrastruktur und Angebote für 

eine vielfältige Bevölkerung

Kernfragestellungen an die Evaluation sind: Wie trägt 

die Entwicklung neuer städtischer Infrastruktur oder 

die neuartige Nutzung vorhandener Infrastruktur dazu 

bei, dass diverse Bevölkerungsgruppen Sport- und 

Bewegungsangebote nutzen? Was macht die Angebo-

te für unterschiedliche Zielgruppen attraktiv? Welche 

„Wirkungs“-Zusammenhänge sehen die Beteiligten? 

Im Rahmen von „Sport bewegt Vielfalt“ konnten die fol-

genden drei unterschiedlichen Formen von Infrastruktur-

entwicklung beobachtet werden: 

Form 1: Neugestaltung öffentlicher Flächen mit fest 

installierten Gerätschaften für Sport und Bewegung und 

weiteren Gestaltungselementen für Freiflächen. 

Form 2: Temporäre Nutzung öffentlicher Flächen wie 

Parks und Wiesen. 

Form 3: Erweiterte Nutzung vorhandener Sport- und 

Bewegungsinfrastruktur. 

Quer zu dieser Kategorisierung ist es hilfreich, zwei Arten 

von Angeboten zu unterscheiden: 

a) Vielfaltsoffene und inklusive Angebote, die möglichst 

verschiedene Zielgruppen oder gar die gesamte Bevölke-

rung erreichen sollen, und

b) zielgruppenspezifische, komplementäre Angebote, die 

dazu dienen, eine bestimmte Zielgruppe zu erreichen, 

die bisher unterrepräsentiert war (z.B. Ältere, Frauen). 

Festzuhalten ist, dass alle hier untersuchten spezifischen 
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Zielgruppen in sich höchst heterogen waren. Insofern 

bedürfen auch sogenannte zielgruppenspezifische Ange-

bote der Wertschätzung der sozialen Vielfalt innerhalb 

der Gruppe.

2.1. Partizipative Gestaltung eines öffentlichen Platzes

Zentrales Projekt in einer der Kommunen ist die Neugestal-

tung einer ca. zwei Hektar großen innerstädtischen Brach-

fläche (Form 1) entsprechend der Bedürfnisse unterschied-

lichster Gruppen – ein vielfaltsoffenes und zugleich inklusives 

Angebot, mit dem insgesamt ca. 200 Personen erreicht 

werden konnten. 

Bezogen auf die Altersstruktur sind anteilsmäßg am häu-

figsten Kinder und Jugendliche die Nutzer/innen, gefolgt von 

Familien. Dabei nutzen Kinder und Jugendliche die bewe-

gungsintensiven Elemente, wie den BMX-Pumptrack, die 

Klettergerüste oder die Freiluft-Sportgeräte, während Senior/ 

i  nnen den Platz als Spaziergänger/innen aufsuchen, auch 

um sozialen Kontakt zu haben. In die Planungen wurde ein-

bezogen, befestigte Wege zwischen den einzelnen Bereichen 

des Platzes zu schaffen, damit sich auch gehbehinderte und 

ältere Menschen uneingeschränkt auf dem Platz bewegen 

und bei Interesse alle Geräte nutzen können. Auf Anregung 

aus einem Beteiligungs-Workshop speziell mit den bis dahin 

unterrepräsentierten Mädchen wurde eine „Chillout-Zone“ in 

Form einer Sandfläche mit umliegenden Baumstämmen und 

einer Sitzgruppe in der Nähe der Grillstelle geschaffen, die 

gut angenommen wurde. Der Platz zieht überdurchschnitt-

lich viele Menschen mit Fluchterfahrung an, die bisher im 

Stadtbild noch eher unsichtbar waren:

Auf diesem Platz hier findet man Kontakt auch zu 

neu Zugezogenen oder Migranten, die sonst so im 

Stadtbild nicht vertreten sind. 1 (Multiplikator)

Zwei Motivationsstränge sind zu unterscheiden, die Men-

schen zum Platz bewegen: Einerseits ist es die neue Infra-

struktur mit Sportgeräten oder Sitzgelegenheiten, die 

bestimmte Nutzungsgruppen gezielt aufsuchen, anderer-

seits ist es auch die Gesamtanlage des Platzes und dessen 

geografische Lage, die dem Platz im städtebaulichen Kontext 

besondere Aufenthaltsqualitäten verschaffen. 

Schlüsselelement dieses Vorhabens waren praxisorientierte 

Beteiligungs-Workshops. Unterschiedlichste Interessen-

gruppen, von BMX-fahrenden Jugendlichen, über Senior/

innen, neu Zugewanderten bis hin zu Sportvereinen oder 

Mädchengruppen, wurden auch über die Workshops hinaus 

kontinuierlich bei der Planung und praktischen Gestaltung 

des Platzes einbezogen. 

Im Projektverlauf wurden immer wieder kooperative Akti-

vitäten wie gemeinsames Herrichten und Werken sowie 

Einweihungsfeiern durchgeführt. Solche Gemeinschaftsak-

tionen sind nach Aussagen der Akteure sehr wichtig, um die 

unterschiedlichsten Beteiligten zusammenzubringen und 

ein Gemeinschaftsgefühl auf dem Platz entstehen zu lassen. 

Hierdurch wird auch die jederzeit mögliche Spontannutzung 

des Platzes verstärkt, weil durch besondere Einladung und 

entsprechende gemeinsame Aktivitäten der Platz in den Auf-

merksamkeitsfokus der Bevölkerung rückt (z.B. auch durch 

die Lokalpresse). Der Platz bleibt also nicht an sich attraktiv, 

sondern muss immer wieder „bespielt“ und in das öffentliche 

Bewusstsein gebracht werden.

2.2. Bewegungsgarten für Ältere

Die Neueinrichtung einer öffentlichen Bewegungsfläche 

mit frei zugänglichen Sportgeräten an einem zentralen Ort 

in einem Wohngebiet ist Teilprojekt in einer der Kommunen 

(Form 1). Mit einer kostenlosen, wöchentlich angeleiteten 

Übungsstunde, die auf Rumpfkräftigung und Koordinierung 

abzielt, konnten ca. 25 Personen in der Zielgruppe der Älte-

ren (ab 60 Jahren) erreicht werden, die nach Geschlecht und 

Herkunft sehr heterogen ist. 

Aus den Befragungen können folgende Faktoren extrahiert 

werden, die das Angebot für die Beteiligten attraktiv machen: 

Zuvorderst wurde das positive Gemeinschaftsgefühl in der 

Gruppe genannt, das durch den durchweg kooperativen Auf-

bau der Übungen und den vollkommen fehlenden Leistungs-

druck begünstigt ist. Gerade ältere Menschen verbinden mit 

„Sport“ noch einen althergebrachten Leistungsanspruch und 

haben große Sorge, diesem in einem neuen Sportangebot 

nicht mehr gerecht werden zu können: 

„Genau das ist der Punkt: dass keiner ausgelacht  

wird, wenn irgendwas nicht geht, oder wenn du eine

blöde Figur machst.“ (Teilnehmende)

Gleichwohl fühlen sich die Teilnehmenden motiviert, durch 

das Sportangebot ihre physische Gesundheit und das psy-

chische Wohlbefinden zu steigern. Die Übungsleiterin spielt 

durch ihre engagierte, hochkommunikative, zugewandte 

Anleitung eine entscheidende Rolle zur Integration der  

Gruppe, auch über die sportliche Aktivität hinaus. Den meis-

ten Teilnehmenden dieses Angebots ist die Kostenfreiheit 

und formale Unverbindlichkeit wichtig. Sie wollen ausdrück-

1 Der besseren Lesbarkeit halber wurden einige Zitate sinnerhaltend grammatikalisch korrigiert. Dabei wurde die Wahl der Worte so weit wie möglich beibehal-

ten. Diese sinngemäßen Zitate sind durch den Absatz und die Farbgebung gekennzeichnet. Zitate mit Anführungszeichen geben das gesprochene Wort wieder.
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lich kein Vereinsmitglied sein und sich in keiner Weise zusätz-

lich verpflichten. 

Außerhalb der Übungsstunde wird der Bewegungsgarten 

jedoch kaum eigenständig genutzt, was auf die hohe Rele-

vanz einer konkreten Anleitung des Angebotes verweist. 

2.3. Offenes Bewegungsangebot für Kinder

Das offene, kostenlose und unverbindliche Bewegungsan-

gebot für Kinder findet im Sinne einer temporären Nutzung 

öffentlicher Flächen einmal wöchentlich in einer zentral 

gelegenen Parkanlage statt (Form 2). Die Zielgruppe der 

durchschnittlich 20 teilnehmenden Kinder im Alter von drei 

bis sieben Jahren ist nach den Kriterien Geschlecht und 

Herkunft der Familien heterogen zusammengesetzt: die 

Großeltern einer Teilnehmerin stammen aus Italien, andere 

Elternteile stammen aus Bulgarien, Griechenland, der Türkei 

und unterschiedlichen Orten in Deutschland. 

Die Attraktivität des Platzes beruht auf der Nähe zum 

Wohnort und der leichten Zugänglichkeit zu jeder passen-

den Tageszeit, die dieses Angebot nicht nur für die Kinder, 

sondern auch für die begleitenden Eltern interessant 

machen. Allein durch die öffentliche Sichtbarkeit und freie 

Zugänglichkeit sind einige Teilnehmende hinzugekommen. 

Schlüsselfaktor für die Kinder ist, dass ihnen das Angebot 

Spaß macht. Ein aktivierendes Element ist darüber hinaus 

der in der ganzen Stadt bei unterschiedlichen Projekten 

eingesetzte „Bewegungspass“: ein Sammelheft, in dem 

unterschiedliche motorische Übungen beschrieben werden, 

die die Kinder unter Anleitung lernen. Die Übungsleiterin 

berichtet, dass die Kinder sehr motiviert sind, am Ende 

der Übungsstunde Sticker für den Bewegungspass zu 

bekommen und dafür die einzelnen Übungen zu erlernen 

und zu trainieren. Die befragten Eltern schätzen das offene 

Freiluftambiente, das ihnen Platz lässt, sich am Rande der 

Übungsstunde mit Bekannten und entfernteren Familien-

mitgliedern zu treffen.

Ehrlich gesagt waren wir in letzter Zeit selten in der 

Halle. Jetzt lieben wir die Kombination von Turnen 

und draußen sein. Das ist einfach sehr schön. (Eltern)

Zur Fortsetzung des im Freien stattfindenden Angebotes 

wurde in der Winterzeit drei Mal eine Turnhalle genutzt,

als diese nicht anderweitig belegt war (Form 3). Im Sinne der 

übergeordneten Projektziele steht dieses Angebot insbeson-

dere dafür, dass durch ein offenes Bewegungsangebot im 

öffentlichen Raum (hier Park) nicht nur verschiedenste Kin-

der, sondern auch ihre begleitenden Eltern motiviert wurden, 

sich regelmäßig zu treffen und auszutauschen.

2.4. Frauen-Schwimmkurs

Für die Zielgruppe der geflüchteten muslimischen Frauen 

wurde ein Schwimmkurs à zehn Terminen durchgeführt, der 

im Schwimmbecken eines Altenheims durchgeführt wurde 

und so der erweiterten Nutzung vorhandener Infrastruktur 

entspricht (Form 3). Das Angebot wurde speziell für diese 

Zielgruppe konzipiert, um auch im Alltag verschleierten Mus-

lima zu ermöglichen, schwimmen zu lernen. Teilgenommen 

haben Frauen unterschiedlicher Herkunft und unterschiedli-

chen Alters, genauso wie rund 20 Prozent nicht-muslimische 

Frauen.

Die Übungsleiterin des Schwimmkurses fokussierte sich in 

ihrem Angebot darauf, die Schwimmfähigkeit zu vermitteln 

und dabei die spezifischen Voraussetzungen der Teilneh-

merinnen – eine stark erhöhte Wasserangst und vermutete 

Kriegstraumata – zu berücksichtigen:

Also bei Kindern sage ich beim Armzug immer: 

‚Rakete, Schaufelbagger‘. Das kann ich natürlich bei 

Frauen, die aus dem Krieg kommen, nicht sagen,  

weil die mit solchen Wörtern schlimme Erfahrungen 

verknüpfen. (Übungsleiterin)

Auffällig war in der begleitenden Evaluation, dass sich die 

Übungsleiterin fast ausschließlich auf ihre Rolle als sportliche 

Anleiterin beschränkte. Mit Blick auf die übergeordneten 

Projektziele steht dieses Angebot somit zwar für das wichtige 

Ziel, einer bisher unterrepräsentierten Gruppe im Sport eine 

Gelegenheit zur Teilhabe am Sport (hier insbesondere zum 

Erlernen des Schwimmens) zu bieten. Darüber hinaus konn-

te jedoch nicht beobachtet werden, dass durch dieses Ange-

bot Prozesse des sozialen Miteinanders angestoßen wurden. 

2.5. Fahrradkurs für geflüchtete Frauen

Ein zweites zielgruppenspezifisches Angebot war ein Kurs im 

Fahrradfahren für neu zugewanderte Frauen, die aus Syrien 

und der Türkei stammten und zwischen 16 und 30 Jahren alt 

waren. Der Kurs nutzte die vorhandenen Fahrräder, Helme 

und den Platz eines Jugendzentrums auch mit der Absicht, 

hier Verbindungen zu schaffen. Fünf der sechs Frauen 

waren nach sechs Übungsstunden so weit, dass sie an einer 

gemeinsamen Ausfahrt in die Stadt teilnehmen konnten. 

Hier stand didaktisch ein erlebnispädagogischer Ansatz im 

Vordergrund, der sehr teamorientiert gestaltet war. Nach-
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dem sich erste Lernerfolge einstellten, wurde nach Auskunft 

der Beteiligten die Gruppe gelöster und sogar herzlich 

zugewandt. Eine darüber hinausgehende Integration der Teil-

nehmerinnen in bestehende Gruppen oder Organisationen 

konnte allerdings nicht beobachtet werden. 

Das Angebot zeigt jedoch, dass durch ein sehr spezifisches 

und vergleichsweise einfaches Angebot (Radfahren lernen) 

und durch die gemeinsame Ausfahrt verbunden mit der 

„Eroberung“ des städtischen Raums die Projektziele erreicht 

werden konnten.

3. Angebotsübergreifende Aspekte

Über die einzelnen Sport- und Bewegungsangebote hinaus 

ist auf struktureller Ebene ein den Vereinsmitgliedschaften 

übergeordnetes Mitgliedschaftssystem entstanden. Außer-

dem wurde die Frage diskutiert, inwieweit die eben vorgestell-

ten neuen Angebote auf längere Sicht zu einer Vereinsmit-

gliedschaft der Teilnehmenden führen.

3.1. Übergeordnetes Mitgliedschaftssystem

Im Rahmen des Pilotprojektes „Sport bewegt Vielfalt“ wurde 

ein vereinsübergreifendes Mitgliedschaftssystem entwickelt, 

das zum Ziel hat, einen leichteren Zugang zu den vorhande-

nen Angeboten der Sportvereine zu schaffen, indem ausge-

wählte Angebote auf einer zentralen Website übersichtlich 

dargestellt werden. Für den monatlichen Beitrag von zehn 

Euro für Erwachsene (acht Euro für Kinder) können alle im 

„Sportpool“ enthaltenen Angebote unabhängig von einer 

Vereinsmitgliedschaft genutzt werden. Aufgrund von intensi-

ven Abstimmungsbedarfen gelang die Einführung des Sport-

pools inklusive der Präsentation auf einer Internetplattform 

erst kurz nach Ende der Laufzeit des hier evaluierten Projek-

tes. Insofern kann aus Sicht der Evaluation im Rahmen des 

vorliegenden Projektes keine Wirkung beschrieben werden. 

Als Zielvorstellung für dieses Teilprojekt wurde genannt, die 

Einstiegsschwelle der Vereinsmitgliedschaft für sämtliche 

Bevölkerungsgruppen zu senken:

Das Ziel ist es, bisher nicht organisierte Personen an 

den Verein heranzuführen. Wir bauen ja eine Brücke. 

Die Zielgruppe kann von Jugendlichen bis Hochaltri-

gen reichen. (Sportverein)

Gleichzeitig sollen die Kooperationen und Synergien ver-

schiedener Sportvereine intensiviert und gehoben werden.

In struktureller Hinsicht beinhaltet der „Sportpool“ einen 

vielversprechenden Ansatz. Eine begleitende Evaluation 

müsste zukünftig zeigen, ob durch das neue Mitglied-

schaftssystem nicht nur mehr Mitglieder, sondern auch 

neue bzw. bisher unterrepräsentierte Gruppen erreicht 

werden können.

3.2. Vereinsmitgliedschaft

Alle dargestellten Angebote waren so gestaltet, dass Ver-

treter/innen aus Sportvereinen sowohl auf Funktionärse-

bene einbezogen waren, etwa als Vereinsvorsitzende, als 

auch auf Ebene der Übungsleiter/innen. Insofern waren 

alle Angebote dadurch gekennzeichnet, dass eine perso-

nelle Brücke zu Sportvereinen gegeben war. 

Quer durch sämtliche Aktivitäten des Projektes lässt sich 

jedoch feststellen, dass sich kaum eine Tendenz zu neuen 

Vereinsmitgliedschaften zeigt oder sich die Teilnehmen-

den den Vereinen weiter angenähert hätten.

„Natürlich hätte ich mir gewünscht, dass die eine 

oder andere Person sagt: Ich möchte in Ihren Verein

eintreten, […] Und dazu muss ich sagen: leider, leider 

ist in den Verein niemand eingetreten.“ (Sportverein)

Eine Ausnahme wurde bei dem offenen Kinderangebot 

im Park verzeichnet. Hier war ein Drittel der Kinder schon 

vor Beginn des Angebots Mitglied im Sportverein, nach 

Abschluss des Angebotes ist ein weiteres Drittel in den 

Verein eingetreten. Zu beachten ist, dass es in der betref-

fenden Kommune eine über das hier untersuchte Projekt 

hinausgehende Maßnahme gibt, durch die alle vier- und 

fünfjährigen Kinder von der Stadt einen Gutschein über 50 

Euro bekommen, mit dem die Eltern einen Teil der Vereins-

mitgliedschaft bezahlen können. 

Es deutet sich somit an, dass die Gewinnung von neuen 

Mitgliedern für Sportvereine auch im Rahmen dieses spe-

zifisch geförderten Projektes eine Herausforderung bleibt 

und hier scheinbar strukturelle Barrieren bestehen. Es 

ist dabei allerdings zu berücksichtigen, dass im Rahmen 

der Evaluation nur ein kurzer Zeitraum betrachtet werden 

konnte und mittel- bis langfristige Effekte in Bezug auf 

einen Vereinsbeitritt nicht erhoben werden konnten. 

3.3. Begegnung sozialer Gruppen

Welche Interaktionen finden zwischen den Teilnehmenden 

unterschiedlicher sozialer Gruppen im Rahmen der Angebo-

te statt? Kommen sie über die sportliche Tätigkeit hinaus in 

sozialen Kontakt und erstreckt sich diese Interaktion  

möglicherweise sogar über das eigentliche Angebot hinaus? 



50

Bei Angeboten mit einer festen Leitung kann diese die Ent-

wicklung der sozialen Integration der Gruppe entscheidend 

beeinflussen. Die Frage ist, ob die Gruppenleitung es als ihre 

Aufgabe ansieht, zur Integration der Gruppe und sozialen 

Begegnung zwischen den Teilnehmenden beizutragen. Wie 

oben bereits erwähnt, betrachtet eine der befragten Übungs-

leiterinnen ihr Angebot eher als „Fachunterricht“, bei dem 

Zielgruppencharakteristika und „das Private“ keine Rolle 

spielen sollen:

„Die Leute kommen her und wollen [Sportart] ler-

nen. Woher die kommen, wer die sind, spielt bei uns

eigentlich keine Rolle. […] das Private spielt 

da eigentlich keine Rolle. Für mich zumindest.“ 

(Übungsleiterin)

Eine andere Übungsleiterin versteht ihre Tätigkeit weit über 

das Sportliche hinaus als allgemein helfend:

Wenn die Leute etwas haben, dann rufen die mich an 

und wenn ich Zeit habe, rufe ich zurück! Da bin ich 

wie eine Sozialarbeiterin. Das macht mir Spaß.  

Ich helfe den Leuten einfach gern, wenn ich kann.  

Ich liebe meinen Beruf. (Übungsleiterin)

Die Gruppe der letztgenannten Übungsleiterinnen konnte 

berichten, dass sich auch über die Übungsstunde hinaus 

soziale Kontakte entwickeln, etwa in Form des alltäglichen 

Grüßens im öffentlichen Raum, der selbstorganisierten 

Planung weiterer Aktivitäten wie Feiern und Ausflügen 

oder sogar der Unterstützung von Gruppenmitgliedern mit 

Fluchthintergrund bei der Wohnungssuche. Entsprechend 

groß wird das Zusammengehörigkeitsgefühl durch die 

Gruppe bewertet. 

Kontakte zwischen Eltern, die ihre Kinder im offenen Ange-

bot im Park begleiten und sich zuvor unbekannt waren, 

entwickeln sich nach und nach, von den kleinsten Bezugs-

gruppen (Bekannte, Familie) hin zur Begegnung verschie-

dener Gruppen:

Also mittlerweile nähern sie sich an. […] Am Anfang 

war es schon so, dass die eine Gruppe eben auf ihren 

Picknick-Decken und die andere auf den Tischtennis-

platten saß, aber mittlerweile merkt man schon, dass 

sie sich alle annähern. Die sind jetzt extra ins Eltern-

Café in die Kita gegangen, um die Eltern auch wieder 

zu treffen. Das finde ich eigentlich ganz schön.  

(Stadtverwaltung)

Bei dem Projekt des mit unterschiedlichen Elementen 

gestalteten öffentlichen Platzes stellte sich bei genauerer 

Betrachtung der Interaktionen die Frage, ob die Nutzer/innen 

der einzelnen Geräte und Anlagen überhaupt untereinander 

in Austausch kommen. Hier ist die Sichtbeziehung zwischen 

den unterschiedlichen Infrastrukturteilen und ein nicht zu 

weiter Abstand entscheidend:

Manche Zielgruppen zieht es eher zu dieser Ecke 

und die anderen zu jener Ecke. Aber trotzdem findet 

da untereinander auch Austausch statt. Manchmal 

fügen sich einfach Gruppen zusammen, weil das eine 

Gerät neben dem anderen steht und da einfach  

Kommunikation stattfindet und somit ja auch Begeg-

nung. (Multiplikator)

 

Bemerkenswert ist hier, dass schon bei der Planung und 

Positionierung der einzelnen Elemente darauf geachtet 

wurde, dass solche, die für unterschiedliche Zielgruppen 

attraktiv sind, bewusst abwechselnd nebeneinander positio-

niert wurden. So wurden Geräte der Freiluft-Sportanlage, die 

eher jüngere oder ältere Personen ansprechen, abwechselnd 

aufgestellt.

4. Förderliche Faktoren bezüglich Struktur und  

Prozess der Projekte

In der Programmlogik von sozialen Dienstleistungen wie  

Sport- und Bewegungsangeboten wird die innere Haltung 

der Akteure oft als ein Schlüsselfaktor für den Erfolg der 

Unternehmungen beschrieben. Unter dieser Annahme 

gehörte zu den Fragestellungen der Evaluation, wie sich die 

Haltung der Projektverantwortlichen und Multiplikator/innen 

zu den Themen der Diversität über die Projektlaufzeit entwi-

ckelt hat. 

Weiterhin gehört die aktive Beteiligung der Zielgruppen bei 

der Planung der Angebote zu den viel diskutierten Fakto-

ren für einen gelungenen Entwicklungsprozess und wurde 

damit ebenso als Fragestellung an die Evaluation gerichtet. 

Auf diese Aspekte wird in den folgenden Abschnitten einge-

gangen.

4.1. Haltung der Projektbeteiligten

Schon vor Projektbeginn ist bei Akteuren auf den verschie-

denen Organisationsebenen eine allgemein positive Hal-

tung zum Thema der sozialen Vielfalt zu verzeichnen. Die 

Perspektive des Diversitäts-Management-Ansatzes, der 

zu Beginn des Gesamtprojektes beim ersten Treffen aller 

Projektbeteiligten durch einen Vortrag erläutert wurde, ist 
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jedoch für die meisten Beteiligten ein Novum und wird zum 

Teil als Überforderung für die konkrete Projektarbeit empfun-

den. Es wird befürchtet, dass die Erweiterung der Perspektive 

auf mehrere soziale Kategorien für die Akteure vor Ort immer 

noch „eins oben drauf“ bedeutet und damit die häufig ehren-

amtlich zur Verfügung gestellten Ressourcen überfordert 

werden. Die Potenzial- und Ressourcen orientierung, die in 

den Diversitäts-Management-Ansätzen propagiert wird, ist 

bei der Vorabbefragung der Projektbeteiligten nicht zu erken-

nen. Das Modellprojekt „Sport bewegt Vielfalt“ hat jedoch 

durch seine explizite Zielsetzung zu diesem Thema und den 

Impulsvortrag beim Auftakttreffen sowie die Fragestellungen 

in der Begleitevaluation bei den Projektverantwortlichen dazu 

beigetragen, eine stärkere Aufmerksamkeit für Diversitäts-

perspektiven zu entwickeln:

Aber durch die Förderung sind wir tatsächlich noch 

mal viel tiefer eingestiegen und dadurch, dass der 

DOSB in diesen Workshops einen Input gegeben hat 

oder die Evaluatoren uns so viele Fragen gestellt 

haben: ‚Wer ist eigentlich da? Was braucht der oder 

die oder die Gruppe, damit unser Angebot auch für 

sie attraktiv ist?‘ Diese Fragen haben wir uns vorher 

so konkret nicht gestellt. Das ist durch das Projekt 

entstanden. (Stadtverwaltung)

Die innere Auseinandersetzung mit Themen der sozialen 

Vielfalt und direkte Begegnung vor Ort hat auch bei den Mul-

tiplikator/innen und Teilnehmenden zu Veränderungen der 

Haltung geführt: 

Vorher haben sich viele immer negative Gedanken 

gemacht: ‚Ach Mensch, die Jugendlichen, die pöbeln 

bloß.‘ Oder die Jugendlichen haben sich gedacht: 

‚Ach Mensch, die blöden Senioren, die nerven, die 

meckern ja eh bloß den ganzen Tag.‘ Andere, die 

irgendwelche rechten Hintergründe hatten, haben 

auf die Migranten geschimpft. Bei der Begegnung 

auf der Straße läuft man aneinander vorbei und hat 

irgendein Vorurteil. Hier auf dem Platz aber findet 

dann Begegnung auch wirklich statt. (Multiplikator) 

Fragen der Haltung wurden im Rahmen dieses Pilotpro-

jektes nach Anstoß durch die Projektkoordinierung und 

Evaluation gewinnbringend reflektiert. Die bei den ein-

zelnen Prozessschritten wiederholte Selbstreflexion und 

Kommunikation über die Haltungen der unterschiedlichen 

Beteiligten zu Themen des Diversitäts-Managements ist 

auch für zukünftige Projekte als förderlich anzunehmen.

4.2. Planung mit unterschiedlichen Interessengruppen

In beiden untersuchten Kommunen gibt es eine starke 

Grundhaltung, dass es eine unbedingte Voraussetzung für 

gelingende Projekte ist, die Zielgruppen von Anfang an bei 

den Planungsprozessen zu beteiligen. Bei einigen Beteiligten 

führte die Arbeit im Projekt sogar zu einer noch stärker parti-

zipativen Haltung, die auch in zukünftigen Projekten auf der 

Prozessebene angewendet werden soll:

Ich habe mich selber auf dem Gebiet echt nochmal 

ein Stück weiterentwickelt. Man macht das jetzt 

wirklich in allen Projekten, immer von vorneherein 

auf Beteiligung zu setzen. (Sportbund)

Der primäre Nutzen wird darin gesehen, die Angebote ent-

sprechend der Bedürfnisse der Zielgruppen zu gestalten. 

Darüber hinaus wird reflektiert, dass die Beteiligtengruppen 

eine emotionale und zum Teil identifikatorische Bindung 

zum entsprechenden Projekt entwickeln, was zu einer 

größeren Nachhaltigkeit führt. Folgende Formen von Beteili-

gungsprozessen wurden in den verschiedenen Teilprojekten 

angewandt: Kommunikation über soziale Medien, schriftli-

che oder persönliche Befragung von Zielgruppen durch die 

Stadtverwaltung, Teilnahme an wissenschaftlichen Erhe-

bungen, Einbindung von beratenden Gremien wie Kinder- 

und Jugendparlament, Senioren- oder Behindertenbeirat, 

systematische Auswertung von spontanen Anfragen aus der 

Bevölkerung an die Stadtverwaltung oder den Sportbund. 

Unter anderem durch die Workshops für Multiplikator/innen 

hat sich die Erkenntnis verbreitet, dass eine vermeintlich 

allgemeingültige Einladung an „alle“ oft eben doch nicht alle 

anspricht und entsprechend gezieltere Ansprachen und 

Maßnahmen für die einzelnen Zielgruppen nötig sind. 

4.3. Zentrale Themen des Diversitäts-Managements

Gieß-Stüber u.a. (2014)2  haben für die Förderung von Teil-

habe und den Umgang mit Vielfalt im organisierten Sport ein 

modularisiertes Planungsschema entworfen, das die theo-

retischen Grundlagen des Diverstitäts-Managements wie 

folgt zusammenfasst: Leitziele des Diversitäts-Managements 

sind ein konstruktiver Umgang mit Vielfalt und die Förde-

rung der Teilhabe unterschiedlicher sozialer Gruppen. Diese 

Ziele werden erreicht durch eine entsprechende didaktische 

Gestaltung der Angebote, Aus- und Fortbildung der Akteure, 

eine diversitätsbewusste Personalrekrutierung und gezielte 

Öffnung der Strukturen einer Organisation. Auf Grundlage 

dieses Planungsschemas gehörte zu den Fragestellungen 

der Evaluation, inwieweit die genannten Aspekte in den 

untersuchten Projekten berücksichtigt wurden. 

2 Gieß-Stüber, P., Burrmann, U., Radtke, S., Rulofs, B. & Tiemann, H. (2014). Diversität, Inklusion, Integration und Interkulturalität – Leitbegriffe der Politik, 

sportwissenschaftliche Diskurse und Empfehlung für den DOSB/dsj. Frankfurt: Deutscher Olympischer Sportbund.
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Die Begriffe „Diversity“, „Diversität“ oder „Managing Diver-

sity“ spielen vor Projektbeginn weder bei den strategischen 

noch bei den operativen Akteuren eine Rolle, sondern 

werden als Terminologie der Projektinitiatoren angesehen, 

die häufig in den vorhandenen Strukturen erst erläutert 

und „übersetzt“ werden muss. Zum Teil gibt es von den 

Projektverantwortlichen sogar Vorbehalte, diese Begriffe zu 

verwenden, sowohl gegenüber den Vorgesetzten als auch 

gegenüber den Sportvereinen. Für zukünftige Projekte wäre 

zu überlegen, welche Begrifflichkeiten die gewählten Pro-

jektziele passend beschreiben, innovativ sind und gleich-

zeitig verständlich und annehmbar für die ausführenden 

Akteure sind. 

Von den Projektverantwortlichen auf Stadtverwaltungs- und 

Sportbundebene wurde die gezielte Organisationsent-

wicklung und Öffnung der Angebotsstrukturen ständig 

mit reflektiert. Welche Angebote sind vorhanden? Wie 

passen sie zu den vorhandenen Zielgruppen? Welche 

Bedarfe haben potenzielle Zielgruppen? Wie können wir 

bei begrenzten Ressourcen den sich ändernden Bedarfen 

gerecht werden? Das waren Fragen der Beteiligten, die sich 

durch alle Teilprojekte zogen und wichtig für die Angebots-

entwicklung waren. Impulse für die Veränderung der Ange-

botsstrukturen kamen sowohl aus den Vereinen heraus als 

auch durch manifeste gesellschaftliche Veränderungen wie 

den Zuzug von Geflüchteten. 

Um die mentalen Konzepte der Akteure zu erkunden, 

wurde gefragt, was sie unter einem konstruktiven 

Umgang mit sozialer Vielfalt verstehen. Dabei wurden 

Begriffe genannt wie: gegenseitige Akzeptanz, Interesse, 

Kommunikation, Offenheit, Willkommenskultur in der 

Gruppe, eine neue Gruppenidentität, Förderung von 

Kooperation, auch zwischen Leistungsschwächeren und 

-stärkeren, soziale Kompetenz der Übungsleiter/in, indi-

viduelle Förderung, die Bereitschaft, bei Sprachschwie-

rigkeiten die Verständigung auszuweiten über Körper-

sprache, Fremdsprachen, Übersetzung, das Interesse 

für „Die Geschichte dahinter“ (hinter den alltäglichen 

Erzählungen) und geschützte Räume (z.B. Frauenräume 

mit weiblicher Anleitung). 

Eine von den Managementstrategien geforderte diversitäts-

bewusste Personalrekrutierung und Leitungsstruktur war in 

keinem der Teilprojekte erkennbar. Unter Berücksichtigung 

von Projektdauer und relevanten Zielgruppen könnte hier-

auf in zukünftigen Projekten mehr Aufmerksamkeit gelegt 

werden. 

Obwohl über das bundesweite Auftakttreffen hinaus keine 

Diversitätsfortbildung im Sinne einer systematischen Sen-

sibilisierung für die soziale Vielfalt sowie die Verhältnisse in 

Verein und Gesellschaft stattgefunden hat, ist zu vermerken, 

dass zumindest auf Nachfrage bei einer Befragten deutlich 

wird, dass es ihr Anliegen ist, die Vereine im Rahmen des Pro-

jektes zu sensibilisieren.

Da sensibilisieren wir dann schon die Sportvereine und 

sagen: ‚Hey, schaut euch mal die Zusammensetzung 

in eurem Verein an. Das ist eigentlich kein Abbild der 

Bevölkerung. […] Was denkt ihr, wie könnt ihr es schaf-

fen, auch andere Personengruppen in den Verein zu 

holen?‘ Da waren die Vereine total offen. Also da gibt 

es gar keine Berührungsängste. (Stadtverwaltung)

4.4. Kooperation zwischen Stadtverwaltung und 

Sportbund

Die Überzeugung von der Notwendigkeit und vom Nutzen 

der Kooperation zwischen Stadtverwaltung und Sportbund 

ist bei den Projektverantwortlichen sowohl zu Projektbeginn 

als auch nach Abschluss sehr ausgeprägt, besonders wenn 

es darum geht, unterschiedliche Zielgruppen zu erreichen:

Also, wenn die Idee dahinter ist, möglichst ALLEN 

Bürgern einer Kommune Sport zu ermöglichen,  

brauche ich verschiedene Organisationsformen, 

sonst funktioniert das nicht. (Auftakttreffen)

Den Akteuren ist bewusst, wie wenig sinnvoll es ist, 

nebeneinander her zu arbeiten:

[…] und bei jedem Einzelnen reichen die Ressourcen 

nicht, um es zu erreichen. Also muss es eine Koope-

ration geben, denn ansonsten bleibt man auf halber 

Strecke liegen. (Stadtverwaltung)

Einzelne spezifische Aspekte, die genannt wurden, können 

wie folgt zusammengefasst werden: Bei der Akquisition 

spezifischer Zielgruppen nutzte eine der Projektkommunen 

mehrfach die Möglichkeit, über die Stadtverwaltung auf 

Adressen dieser Zielgruppen, z.B. Menschen zwischen 60 

und 80 Jahren, zuzugreifen, um sie gezielt per Post über das 

Angebot im Stadtteil, z.B. die neue Bewegungsfläche, zu 

informieren. Ein systematischer Interessenkonflikt zwischen 

Sportbund und Stadtverwaltung entsteht dann, wenn sich 

ein innovatives, kostenfreies Angebot wie z.B. „Parksport“ 

weit verbreitet und viele neue Personen zum Sport bringt, 

diese aber dauerhaft kostenlos teilnehmen können und auf 
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dieser Basis die Mitgliedschaft in Vereinen noch unattraktiver 

wird. Hier ist ein gutes Einvernehmen zwischen den Trägern 

und Treibern von Innovationen und den etablierten Struktu-

ren nötig. Im genannten Projekt werden sämtliche Übungs-

leiter/innen der Sportparkangebote zwar von der Stadt 

refinanziert, jedoch über die Vereine organisiert, so dass der 

Verein über diese Angebote auch Kontakte zu neuen Ziel-

gruppen knüpfen kann, die ggfs. mittel- oder langfristig für 

den Verein wichtig werden. Im Rahmen des Projektes „Sport 

bewegt Vielfalt" wurden folgende Faktoren als allgemein för-

derlich genannt:

■ Paritätische Besetzung der Steuerungsgruppe mit 

Personen aus der Stadtverwaltung und aus Sportorgani-

sationen.

■ (Persönliches) Kennenlernen am Anfang der Koope-

ration. 

■ Auf einer Ebene diskutieren, sich wechselseitig inspirieren, 

beide Seiten haben Initiativrecht.

■ Gemeinsame Leitidee formulieren, gemeinsame stra-

tegische Ausrichtung.

■ Gemeinsame Erfolge verbinden auf menschlicher 

Ebene und sind Türöffner für zukünftige Projekte und 

Kooperationen.

■ Ständige Kommunikation und dauerhafter, regelmäßi-

ger Kontakt, um Verständnis für den Partner und dessen 

Perspektiven zu bekommen.

■ Das zuständige städtische Amt und der Sportbund 

verhandeln die Grundsatzthemen, während Vereine für 

die operative Umsetzung ins Boot geholt werden.

■ Mitarbeitende mit ähnlichem professionellen Hinter-

grund (z.B. Sportwissenschaftler/innen) „auf beiden 

Seiten“, d.h. sowohl in der Stadtverwaltung als auch beim 

Sportverband, um auf einer Ebene miteinander kommu-

nizieren zu können.

■ Netzwerke in andere Verwaltungseinheiten der 

Stadt und zu weiteren Akteuren über den Sport hinaus 

schaffen. 

■ Prozessorientierung: „Einfach anfangen, nachsteuern 

und das Projekt ‚im Gehen‘ entwickeln.“ 

■ Quartalsberichte, Monitoring.

Der allgemeine Nutzen solcher Kooperation für die Kommu-

ne ist letztlich, dass sie ihrem (in den letzten Jahren verän-

derten) gesellschaftspolitischen Auftrag nachkommen kann, 

einen bewegungsfreundlichen Alltag für alle Bürger/innen zu 

gestalten, zur Integration der Stadtgesellschaft und damit 

zum sozialen Zusammenhalt beizutragen. Zur dauerhaften 

Umsetzung werden dafür auch die Sportvereine benötigt.

Wir gucken ja regelmäßig drauf, wie sich Gesell-

schaft verändert und welche Bedürfnisse oder 

Bedarfe und Wünsche sie hat. Und wenn Sport ein 

Teil von Gesellschaft sein will, was er unbestritten 

ist, dann muss er letztendlich auch gesellschaftliche 

Entwicklung mitgehen. (Sportbund)

Mit dieser Perspektive wird die Notwendigkeit deutlich, sich 

einem gesellschaftlichen Leitthema, wie der zunehmenden 

Diversität der Bevölkerung, anzunehmen. Durch die Evalua-

tion konnte im Rahmen dieses Projektes herausgearbeitet 

werden, dass durch eine innovative Verknüpfung und Umset-

zung der Themenfelder Stadtentwicklung, Sportentwicklung 

und sozialer Vielfalt in konkrete Projekte die Chancen dieser 

gesellschaftlichen Veränderungen genutzt werden konnten.

Die Ansprechpartner: 

Anno Kluß, kluss@context-bildung.de 

Dr. Bettina Rulofs, rulofs@dshs-koeln.de
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Was bleibt –  
Fazit des Gesamtprojekts

Nach dem ersten Projekttreffen in Frankfurt am Main 

folgte ein zweiter Termin Anfang Oktober 2017 in Stutt-

gart. Dieser diente als Zwischenbilanz und Möglichkeit 

für die Projektverantwortlichen, sich untereinander 

auszutauschen. Im Juni 2018 wurde dann der Abschluss-

Workshop in Rathenow veranstaltet. Dort konnten die 

Projektkommunen von ihren Ergebnissen berichten. 

Die Ziele des Gesamtprojekts wurden folgendermaßen 

umgesetzt: 

■ Neue Kooperationsformen vor Ort entwickeln 

Das Projekt hat gezeigt, wie Kooperationen zwischen 

dem organisierten Sport und Kommunen funktionieren, 

welche Zielgruppen angesprochen werden (z.B. durch 

eine Bedarfsanalyse) und partizipativ im Prozess der 

Maßnahmenentwicklung involviert werden können. Das 

Projekt hat aber auch gezeigt, wie schwer das Thema 

Vielfalt zu fassen ist: Sind es nur die Maßnahmen, die für 

mehrere Zielgruppen zugänglich sind? Gibt es ein Kon-

zept zur gezielten Ansprache? Beginnt Vielfalt schon bei 

der Einbeziehung von zwei verschiedenen Zielgruppen? 

Zu den Rahmenbedingungen gehört, dass der Wille da 

ist, sich auf das Thema einzulassen, sich und andere 

dafür zu sensibilisieren sowie neue Wege zu beschreiten 

und neue Kooperationspartner zu beteiligen. Das ist an 

beiden Standorten gut gelungen. Ein weiteres Ergebnis 

ist, wie wichtig die Vernetzung vor Ort ist und welche Her-

ausforderungen in der Aktivierung der anzusprechenden 

Zielgruppen warten.

■ Bewegung als Motor einer gelingenden Diversität

Das Projekt hat gezeigt, dass Sport und Bewegung einen 

wichtigen Zugang zu bestimmten Zielgruppen ermög-

lichen bzw. erleichtern. Deutlich wurde aber auch, dass 

für die Aktivierung einiger Zielgruppen der direkte Weg 

zur Aufforderung zur Bewegung nicht funktioniert. 

Es muss vielmehr ein Umweg zur Annäherung an das 

 Thema über einen eher sozialen Ansatzpunkt gefunden 

werden. Sportvereine und -verbände sind wichtige Part-

ner im kommunalen Setting.  Die Ansprache und Umset-

zung von Maßnahmen funktioniert in der Kooperation 

zwischen Kommune und Sport einfacher (Bündelung von 

Ressourcen, Ideen und Ansprachemöglichkeiten).

■ Förderung des Engagements und der Beteiligung 

der Bevölkerung

Es wurden Erfahrungen gesammelt, wie unter Einbindung 

der Bürger/innen passgenaue Maßnahmen entwickelt 

und umgesetzt werden können. Gut vernetzte Akteure 

können vor Ort auch schwer zu erreichende Zielgruppen 

ansprechen und davon überzeugen, sich zu beteiligen. 

Mit den Ergebnissen vor Ort ist eine entsprechende 

Nachhaltigkeit vorhanden und auch im DOSB hat das 

Projekt neue Wege beschritten und mit geebnet, so z.B. 

die Stärkung der Positionierung des Themenfelds „Diver-

sität“ in den DOSB hinein, die Herstellung eines Praxisbe-

zugs zu einem sonst überwiegend theoretischen Diskurs 

auf Dachverbandsebene oder die Entwicklung einer 

Expertise, die den Mitgliedsorganisationen zur Verfügung 

gestellt werden kann. Darüber hinaus ist die Gewinnung 

der Stiftung „Lebendige Stadt“ als neuer Partner sowie 

der Projektkommunen als „Good-Practice“-Akteur/innen 

wichtig für die zukünftige Arbeit im DOSB. Es bleibt zu 

hoffen, dass das Projekt viel Nachahmung findet und sich 

immer mehr Kommunen und Sportvereine in Deutsch-

land zusammenfinden, um eine Stadtentwicklung 

gemeinsam aktiv zu gestalten. 
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